
Abonnements
werden bei allen schmiierischen
Postbureaux , sowie beim Verlag
und dessen bekannten Agenten
entgegengenommen , und zwar jum

voraus zahlbaren
BierteljahrspreiZ von :

Fr . Z, —sllr die Schweij ( Kreuzbands
MI. 8, —für Deutschland ( Souvert )
fl. 1,70 für Oesterreich ( Couvert )
Fr . Z. S0 für alle übrigen Linder des

Weltpostvereins ( Kreuzband) .

Zusernte
die dreigespaltene Petiizeil «

25 «ti . 20 Pfg . eniral - Krgan der deutschen Sozialdemokratie.

Krscheint
wöchentlich einmal

in

Zürich ( Schweiz ) .

Jertag
der

» » rrsbAchhanbln « !
Hattingen . Zürich .

Noßstlldungell
franko gegen frank ».

gewöhnlich « Briefe
uach der Schweiz koste«

Doppelporto .

M 39 . Briefe an die Redaktion und Erpedition deS in Deutschland und Oesterreich verbotenen »Sozialdemokrat� wolle man unter Beobachtung äußerster Vorsicht
abgehen lassen. In der Regel schickeman uns die Briefe nicht direkt, sondern an die bekannten Deckadressen. In zweifelhaftln Fällen eingeschrieben .

22 . September 1880 .

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Für die Opfer des Freiberger
Justizmordes

gingen ferner bei uns :
X. Y. Mk. 37 60 gesammelt . Ä. B. Cassel 2 60. A. B. B. Chur

Frohsinn Davosplatz , bei Zusammenkunft in Arosa ges. ( Fr . 7 SO) 6 — .
« on I . Bollensänger in Newchaven ( 20 Doll . ) 81 — . Bon einem zu
lebenslänglicher Heuchelei Berurthe lten 5 —. Forst N. L. 200 — Dsgl .
Eommerfeld 5 —. Zl. u. B. in Wnlhr . ( Fr . 20 —) 16 —. P. G. Buka¬

rest ( IIS SS) SS 36. Zürich , Ueberschuß v. d. Singer ' schen Schützenhaus -
Versammlung ( SO — ) 40 — . Dr . R. U. G. ( öwfl . 8 30) 14 08 . V. e. B.
in Cottbus 25 — . Bon unserem jüngsten Berliner Schwimmzögling 1 60.
P . G. Rostock IS —. Nr . 12821 ( 20 - ) 16 — u. 16 — P. Bukarest
( 80 —) 64 —. Allg . Arb . - Ber . Chauxdefonds ( 10 —) 8 — .

In Nr . 33 quittirt Mk. 3374 —

« a 39 ff fr 632 84

Zusammen : Mk. 4006 84 .

Nnsern in - und ausländischen Wrief - & Kreuzband »

Abonnenten zur Nachricht .
Alle Einzelabonnements bei uns , welche vor

Ablauf September nicht erneuert sind , werden mit

1. Oktober gesperrt . Bei Bestellung durch Vertrauens -

leute erneuere man dieselben dort gleichfalls vor diesem
Termin .

W Alle direkten und indirekten Briefsendnn -
gen sind vorauszahlbar .

Durch Paketbezüger bei uns angewiesene Briefexem -
plare liefern und b e l a st e n wir für nächstes Quartal auf
deren Conto weiter , wenn Abbestellung niost vor

Anfang Oktober erfolgt .

Einzelbeziigern wird kein Conto eröffnet !

Abonnements für die Schweiz werden mit Nummer 40

»achgenommen , dafern Einsendung des Abonnementsgeldes nicht
zuvor erfolgt .

Die Sipkditioa des „Sojialdemskrat " .

Von jenseits des Ozeans .
In immer höherem Grade nimmt die amerikanische Arbeiter -

bewegung , wie die soziale Entwicklung Amerikas überhaupt ,
unser Interesse in Anspruch . Amerika ist das klassische Land
des „freien Bürgerthums " im modernen Sinne des Wortes .

Uneingeschränkt durch die Reste früherer Gesellschaftszustände ,
durch den unerschöpflichen natürlichen Reichthum des Landes

unterstützt , hat sich dasselbe dort in einer Weise entfalten kön -

nai , wie bisher in keinem anderen Lande . Großartig sind die

Leistungen , die es vollbracht , keine Aufgabe schien so groß , daß
die unternehmenden Aankees vor ihr zurückgeschreckt wären .
Bier Eisenbahnlinien verbinden heute die pazifische mit der

atlantischen Küste , und so stark ist die Rückwirkung des Gan -

ges der amerikanischen Industrie auf das alte Europa , daß
das Marx' sche Wort , der atlantische Ozean werde bald die

Rolle eines Binnenmeeres spielen , wie früher das mittelländische
Meer , bereits wörtlich in Erfüllung gegangen ist .

Großartig wie daS Bürgerthum entwickelt sich drüben aber

auch das Proletariat , sein geschichtlich nothwendiges Pro «
dukt, und großartig auch der Klassenkampf zwischen diesen
beiden Gesellschastselementen . Die relative Ursprünglichkeit der

Verhältnisse hat ihn vielleicht noch nicht jene ausgeprägte ,
grundsätzliche Form annehmen lassen wie im alten Europa ,
es gährt und drängt noch chaotisch durcheinander , dafür aber

sehen wir auch drüben viel gewaltigere Massen sich aus dem

Kampfplatz zeigen, als die , mit denen wir diesseits zu rechnen

gewohnt sind.
Seit einer Reihe von Jahren pflegen die zentralisirtcn

Lokalverbände der organisirten Arbeiter der größeren Städte

Amerikas zu Beginn des Herbstes Paraden zu veranstalten ,
in denen fie Heerschau halten über die Zahl der Angehörigen ,

sich und den Gegnern ihre Macht vor Augen führen . Die

diesjährigen Paraden fanden am 6. September statt , und aus

den Berichten , die uns darüber vorliegen , geht hervor , daß

fie großartiger waren als je. In New York marschirten gegen

40,000 Mann , in den Nachbarstädten NewyorkS Newark

und Brooklyn zusammen gegen 30,000 im Zug der Ar -

beiter , Chicago bot 35,000 Mann auf , Baltimore 18,000 ,
Boston 15,000 und kleinere Städte im Verhälwiß .

Eine Schilderung der Aufzüge , eine Aufzählung der Gewerke ,
die an ihnen theilnahmen , «ihrer Embleme und Sinnsprüche ,
der gehaltenen Reden zc. zu geben , müssen wir uns leider bei

dem knapp bemessenen Raum unseres Blattes versagen . In

New- Dork gestaltete sich die Parade zugleich zu einer Demon -

stration für die Kandidatur Henry Georges zum Bürger -
meister ( Mayor ) von New- Iork .

Wie wir bereits gemeldet , hat sich unter den organisirten
Arbeitern Amerikas neuerdings stark das Bestreben geltend
gemacht , auch im politischen Kampfe selbständig aufzutreten ,
anstatt , wie bisher , als Schwy. ' : ; derjenigen politischen Partei
zu sungiren , die ihnen am meisten versprach , eine Taktik , bei
der hier und da , was man sto nicht zu verheimlichen braucht ,
allerdings manche Zugeständnisse und Vortheile erlangt wurden .
Das bringt das allgemeine Stimmrecht mit sich. Natürlich
wird dadurch das selbständige Auftreten der Arbeiter als Klasse
keineswegs überflüssig , sondern im Gegentheil erst recht noth -
wendig gemacht , da die Schwanzpolitik erfahrungsgemäß zur
schlimmsten Korruption führt , sowie die verderblichsten . Jllu -
sioneu großzieht . Und so haben wir alle Ursache , die neue

Wendung der Dinge freudig zu begrüßen .

In New- Dork hat nun die Konferenz der für selbständige
politische Aktion eintretenden Arbeiter - Organisationen Henry
George , den bekannten Verfasser von „Fortschritt und Armnth " ,
„ Soziale Probleme " zc. , die Kandidatur für das Bürgermeister -
amt von New - Dork angetragen , und dieser hat sich unter der

Bedingung dazu bereit erklärt , daß ihm vorher die. Unter -

schriften von 30,000 Stimmfähigen vorgelegt würden , die sich
mit seiner Kandidatur einverstanden erklären . In seinem Schrei -
den an die Kommission begründet er seine Forderung u. A.

folgendermaßen :

„ Außerhalb der Reihen der organifirten Partei gibt es Tausende und
Tausende , welche der Korruption und Maschinen - Politik herzlich müde
sind , und welche einer prinzipiellen Bewegung , die Aussicht aus Erfolg
bietet , gern beitreten würden , aber ohne daß Aussicht auf Er -
folg , könnle eine unabhängige Bewegung nicht einmal die
Stimmen derer vereinigen , welche ihr wohl wollen .
Die Mehrheit der Menschen werden , trotzdem ste seiner Romination
wohlwollend gegenüber treten , nicht sür einen dritten Kandidaten
stimmen , dessen Erwählung ihnen hoffnungslos erscheint . Darum
muß eine politische Bewegung , wie Sie dieselbe im Sinne haben , gleich
im Ansang die Kraft entfalten , welche ihr eine Aussicht auf Erfolg an
den Stimmkäflen verleiht .

Aus diesem Grunde scheint es W» , daß die einzige Bedingung , unter
welcher es klug wäre , mich in einer Arbeiter - Konvention als Mayor zu
nominiren , oder unter welcher ich mich berechtigt fühlte , eine derartige
Romination anzunehmen , die sein würde , daß zum mindesten dreißig -
tausend Bürger über ihrer Namensunterschrift den Wunsch aussprechen ,
daß ich ein Kandidat werden sollte , und sich verpflichten , an die Stimm -
kästen zu gehen und für mich zu stimmen . Dies gäbe eine Garantie ,
daß es kein Fehlschlag wäre , und ein Mandat , welches ich nicht zurück -
zuweisen berechtigt wäre . Unter dieser Bedingung würde ich die Nomi -
nation , im Falle mir dieselbe angeboten würde , akzeptiren .

Ich weiß , daß eine solche Bedingung eine ungewöhnliche ist , aber
etwas Ungewöhnliches ist nöthig , um das gewohnheitsmäßige Mißtrauen
und die Verachtung , mit welcher Arbeiter - Nominationen bisher betrachtet
wurden , in das Vertrauen zu verwandeln , welches zu einem Erfolge
nöthig ist . Es ist vielleicht schwerer , diese dreißigtausend Unterschristen
aufzutreiben , als vermittelst des Vertrauens , welches dieselben erwecken
würden , das Mehrfache dieser Zahl an den Stimmkästen i aber wenn
nicht in der Bewegung Ernst genug ist , dies zu thun , ist es unnütz , sich
mit der Arbeit zu befassen . "

In ausgesprochen sozialistischen Kreisen hat die Forderung
einen etwas peinlichen Eindruck gemacht , und sie zeigt zweifels -
ohne von einem großen Mangel an jenem Idealismus , den man
von dem Vertreter einer großen Sache zu erwarten berechtigt
ist . Annatt unbekümmert um den etwaigen Erfolg seine Person
der Sache zur Verfügung zu stellen , verlangt George gewisser -
maßen den Erfolg vorher schwarz auf weiß besiegelt . Von
dieser persönlichen Seite der Frage abgesehen , d. h. als Vor -

schlag nicht als Bedingung , hat jedoch die vorherige Unter -

schriftensammlung unleugbar viel für sich. Die Erfahrung hat
nun einmal gezeigt , daß eine Partei , die nicht von vornherein
mit großer Kraft auftritt , von den beiden alten Parteien von

vornherein erdrückt wird , denn der amerikanische Wähler glaubt
seine Stimme wegzuwerfen , wenn er nicht mittels ihrer ein
unmittelbares Resultat erzielen kann . Dies mögen wohl auch
die Gründe gewesen sein , weshalb die George' sche Bedingung
von der Kommission akzeptirt wurde . Die Unterschriftensamm -
lung hat begonnen , und zwar gleich von vornherein mit solchem
Erfolg , daß an ein Aufbringen der von Henry George ge -
wünschten Zahl kaum mehr ein Zweifel besteht , ja man spricht
bereits davon , daß die Kommission 50,000 Unterschriften zu -
sammenzubringen gedenkt .

Henry George ist kein Sozialist in unserem Sinne , und
seine Kandidatur ist keine sozialistische. Aber sie ist eine

Klassenkandidatur der kämpfenden Arbeiterschaft , und
als solche für den Gang der Entwickelung unzweifelhaft von

großer Bedeutung . Als Kandidat der Arbeiterschaft wurde denn

auch Henry George am 6. September von den im Zuge mar -

schirenden Arbeitern demonstrativ begrüßt . Und daß die Kan -

didatur George ' S diesen Charakter behält , daß es den Jntriguen
der schlauen gewerbsmäßigen Politiker nicht gelingen wird , durch
scheinbares Entgegenkommen der Bewegung von vornherein den

Wind aus den Segeln zu nehmen , dafür Sorge zu tragen ,
werden sich unsre engern Parteigenossen angelegen sein lassen .

Sie sind und bleiben der bewußte Kern der Bewegung , das

treibende , und zwar unentwegt vorwärts treibende Element

derselben , wenn sie auch , was bei dem ungleichen Zahlenver -

hältniß kein Wunder , nicht immer gerade die Führenden

sind . Haben sie deshalb auch manche Ursache zur berechtigten

Kritik , so haben sie doch die Genugthuung , daß die Sache

marschirt , und zwar marschirt in der Richtung zur Sozial -
demokratie , zum Sozialismus .

Die Agitationstour unserer Genossen Liebknecht und
Edward und Eleanor Aveling wird dazu sicher ein

gutes Stück beitragen .

Soweit war dieser Artikel geschrieben , als die nachstehenden
zwei Telegramme bei uns einliefen . ( Das erste bezieht sich auf -
die zu Ehren unserer Genossen veranstaltete Begrüßungsfeier ,
das zweite auf die für den Tag darauf angesetzte Massenver -
sammluug , in der sie als Redner auftraten .

I .

Newyork , 20 September .
Redaktion Sozialdemokrat Zürich .

Ueber Erwarten günstiger Erfolg . Eintracht und Begei «
sterung . Gestrige Feier Union - Park großartig . Fünfzehnv
tausend Theilnehmer .

Rosenberg .
H .

Newyork , 21 . September .
Sozialdemokrat Zürich .

Sozialistische Massenversammlung von 10,000 Personen
beschloß : Diese im Eooper - Jnstitut tagende Versammlung
erklärt ihr volles Einverständniß mit den von den heutigen
Rednern so beredt dargelegten Prinzipien und sendet ihren
sympathischen Gruß der deutschen sozialdemokratischen Partei
und der englischen sozialistischen Liga, die uns ihre hochbe - i

gabten Vertreter geschickt , um die großen Prinzipien des

Sozialismus den Arbeitern Amerikas zu verkünden .

Rosenberg .
Wir sind überzeugt , daß diese überans erfreulichen Meldun -

gen bei den Genossen allerorts die gleiche Begeisterung hervor -
rufen werden , die uns veranlaßt hat , unsere Betrachtungen
nun erst recht mit den Worten zu schließen :

Hurrah , es geht vorwärts !

Hoch die Sozialdemokratie !

Der sozialdemokratische Unteroffizier
oder

Der Militärstaat am Ende seines Latein .
Es hat also mit dem von uns in Nr . 36 unseres Blattes gekenn -

zeichneten Puttkamer ' schen Erlaß gegen das Eindringen der Sozialdemo «
kratie in das — Unteroffizierkorps seine Richtigkeit . Bisher
ist trotz aller Anzapfungen noch keine Stimme laut geworden , unsere
Mittheilungen Lügen zu strafen , wohl aber haben offiziöse Federn da »
Vorhandensein der Erlasse dadurch für Jeden , der lesen kann , de «

st ii t i g t, daß sie dieselben indirekt zu vertheidigen suchten .
So heißt es in der in voriger Nummer erwähnten Berliner Korre «

spondenz der Münchener „ Allgem . Ztg . " :
„ Berlin . Der Züricher „ Sozialdemokrat " hat kürzlich von zwei

Verfügungen des preußischen Ministers des Innern berichtet , welche von
den Unterbehörden ein wachsames Auge über die Bestrebungen verlangen ,
die sozialdemokratische Agitation in die Armee hineinzutragen . Die Er -
lasse sollen sich auf die Wahrnehmung stützen , daß die Leiter der sozial -
demokratischen Agitation ihren Einfluß für eine gute Führung ihres
jungen , zur Fahne einberufenen Anhanges aufbieten , damit das Heer
mit recht vielen sozialdemokratischen Unteroffizieren besetzt werde , auf die
in Zeiten des gewaltsamen Umsturzes zu rechnen wäre . Verschieden «
Organe sind der Meinung , daß die Richtigkeit der Mittheilung deS

„ Sozialdemokrat " aus inneren Gründen anzuzweifeln sei ; u n S will
dagegen scheinen , daß eine starke innere Wahrschein «
lichkeit für sie spricht . Die Voraussetzung für die erwähnten
Erlasse trifft vollkommen zu ; das Züricher Blatt unternimmt nicht ein «
mal den Versuch , die Einbeziehung der Dienstpflichtigen und des HeereS
in den Kreis der sozialdemokratischen Agitationen zu leugnen . Außer «
dem ist doch die letztere bei verschiedenen Gelegenheiten schon ganz offen »
kundig geworden , und soeben hat ein Leipziger Staatsanwalt 1000 M.
Belohnung auf die Ermittelung des Verfassers , Druckers und Verbreiters
eines als Flugblatt erschienenen Marschliedes sür die Soldaten gesetzt .
Daß der junge Anhang das von den Führern gewünschte äußerliche
Wohlverhalten zuweilen vermissen läßt , ist ebenfalls bekannt , und Kra »
walle wie der Spremberger sind zwar gegen die Instruktionen der erste -
ren , beweisen aber nichtsdestoweniger , daß in der That eine de »

sondere Wachsamkeit geboten ist , um das Heer rein
von sozialdemokratischen Unteroffizier en zu halten .
Da die Fachvereine von Werbebureaux immer mehr
zu Exerzierplätzen geworden sind , in denen sozialdemokratische
Rekruten gedrillt werden , so ist auch die Vermuthung gerechtfertigt , daß
sie die gewünschte Einwirkung auf die Dienstpflichtigen auszuüben haben .
Wenn dem Minister des Innern bekannt geworden ist , was der „ Sozial -
demokrat " schon lange weiß und was ihm selbstverständlich gilt , so
wären Verfügungen des angegebenen Inhalts weder verwunder »

lich noch tadelnswerth . "
Gut geputtkamert , Offiziosus . AuS jeder Zeile guckt der gelehrig »

Schüler des Tugendministers hervor . Dieselbe fadenscheinige Dialektik
und derselbe Hang zum Verdächtigen . Weil der „ Sozialdemokrat " irgend
eine geniale Entdeckung nicht des WiderlegenS werth befunden , sondern

fich damit begnügt hat , die Entdecker zu verhöhnen , so ist damit

bewiesen , daß die Entdeckung richtig ist . Und weil der Tugend «

minister die Fachverein « nicht leiden kann , so sind ste zu „Exerzier -

Plätzen geworden " , in denen sozialdemokratische Rekruten gedrillt werden ,
und müssen daher überwacht werden . Das ist eine Logik , die jede DiS «

kussion abschneidet .
Run , es fällt uns auch heute nicht ein , mit Puttkamer über diese

Dinge zu streiten . Wenn die Fachvereine sozialdemokratische Rekruten

herandrillen , so thun fie in unseren Augen ein höchst verdienstvolles

Werk , und wenn sie ihren ins Heer eintretenden Mitgliedern den Rath
geben , sich tüchtig zu halten , damit ste Unteroffiziere werden , so thun

sie damit nicht einmal vom Standpunkt der Armee aus etwas Unrech teS
Sie haben das mit sich selbst abzumachen .



Also angenommen , die Sachen verhielten sich so, wie Ehren - Putty

angibt , erhält dadurch seine Verfügung auch nur einen Schimmer von

Berechtigung ?
Nicht im Geringsten . Die Armee soll nach der Verfasiung ein u n >

politischer Körper sein , das «Volk in Waffen " . Ob innerhalb der

Armee politische Agitationen unterhalten werden dürfen , ist «ine theo «

retische Streitfrage , thatsächlich ist es in Pceußen - Deutschland verboten .

In der Armee soll , nach dem Geist der Militärgesetze , die Politik

schweigen , und zwar in jeder Beziehung schweigen — oben wie unten . Das

hört aber in dem Augenblick auf , wo Jemand wegen seiner G e s i n »

nung nicht befördert wird , was Putty allgemein statuirt wiffen will .

Seine Verfügung nimmt dem Heer den bisher so emphatisch betonten

Charakter der Volks institution und drückt ihm dafür den Stempel
eines . Partei instituts auf . Und da der Charakter des Heeres durch
die Verfassung bestimmt ist , so begreift die Verfügung zugleich einen

Bruch der Verfassung in sich, derselben Verfaffung , die Herr

Puttkamer zu halten eidlich gelobt , „ so wahr mir Gott

helfe ! "
Wir stellen das fest , ohne uns sonderlich darüber zu ereifern . Im

Gegentheil hat die Geschichte für uns vorzugsweise einen komisch >erhei -
ternden Zug . Wir erblicken in diesen plumpen Bocksprünzen nur einen
Beweis mehr dafür , daß auch am Militärstaat sich der Satz erfüllt , daß
alle politischen Einrichtungen , auf die Spitze getrieben , in ihr Gegentheil
umschlagen , daß auch er keine Steigerung mehr verträgt , sondern am
Ende seines Latein angelangt ist .

Also der sozialdemokratische Unteroffizier hat es Euch angethan ?
Wir glauben es , denn der sozialdemokratische Unteroffizier ist

keine Legende . Er lebt , er hat Fleisch und Blut . Nur täuscht Ihr Euch
über seine Herkunst . Er stammt nur ausnahmsweise auS Fachvereins - ic.

Kreisen , sondern wird in der Regel erst im Dienst zum Sozialdemokraten .
Eine ganze Reihe von Faktoren machen ihn dazu . Da kommt so ein

geweckter Bursche vom Lande oder aus der Stadt zum Militär . Kräftig
und anstellig , von Jugend auf mit einem wahren Kultus für das Heer -
wesen erfüllt , „kapitulirt " er und wird Unteroffizier . Aber ach, wie

schwinden von Jahr zu Jahr die Illusionen ! Je intelligenter er ist , um

so bftterer empfindet er den Druck der Klaffenunterschiede in der heu -
tigen Gesellschaft , der sich nirgends so deutlich zeigt wie grade beim Heer .

Man hat das Heer in seiner heutigen Verfassung zuweilen eine sozia -
listische bezw . kommunistische Institution genannt . Das ist es jedoch keines -

wegs . Gewiß , der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht ist ein soziali¬
stischer , aber wie mangelhaft ist er durchgeführt , wie wird der kommu -

niflische Gedanke der Gleichheit der Lebensbedingungen schon bei der

Aushebung in eine Karrikatur verwandelt ! Und so ist im Heere es

durchweg der Fall . Ueberall sind unleugbar sozialistische Ansätze vor -

banden , überoll aber arten sie in das Gegentheil , in eine widrige Karri -
ratur aus . Eine Hierarchie , die sich auf Klassenprivilegien stützt , drückt

auf den angeblich demokratischen , weil aus der breiten Masse der Be <

völkerung rekrutirten Unterbau , jeden freien Ausschwung der Geister
lähmend . Noch im kräftigsten Mannesalter stehend , sieht sich der dcm
Volk entstammende „ Kapitulant " bereis von jeder , das Selbstgefühl er-

hebenden Karriere abgeschnitten und auf die Ziviloersorgung als Schutz -
mann , Briefträger oder dergleichen angewiesen . Und das soll ihn nickt

zum Nachdenken , ihm nicht die Ungerechtigkeit der heutigen Gesellschaste »
ordnung zum Bewußtsein bringen ?

Nicht daß sich überhaupt sozialdemokratische Unteroffiziere finden , darf
Euch wundern , sondern daß sich nicht noch weit mehr finden . Doch Ge-

duld , auch hier ist nur erst der Anfang gemacht . Mit der Zeit wird ' s

schon besser werden .
Es ist ein wahres Elend , wie es dem armen Militärstaat geht . Schon

seit Langem st . ht er vor dem Problem , wie das Umsturzelemem
aus , dem Heere fern zu halten , während in den Kreisen der Be-

völkerung , aus denen er nun einmal die Masse seiner Rekruten zieb «,
das Gift der Umsturzbestrebungen immer w- iter um sich frißt . Tie

Landbevölkerung , die demselben noch am wenigsten zugängig ist , nimmi
von I ihr zu Jahr ab zu Gunsten der industriellen , und wie man oben
Über die Rekruten aus dem Jndustrieproletariat denkt , das hat seiner
Zeit der schlesische Junker Bollestrem im Reichstag offen ausgeplaudert .
Man fürchtet sie wie die Pest .

Und da kommen diese Hein, tückischen Umstürzler gar noch auf die — wir

finden keinen andern Ausdruck — teuflische Idee , ihre sichersten
Leute nicht zur Rebellerei , sondern zur guten Führung während
der Dienstzeit aufzufordern , um den Stamm der sozialdemokratischen
Unteroffiziere noch zu vermehren ! Das ist ja um aus der Haut zu
fahren . Da muß auf jeden Fall etwas geschehen . Und so wird eine
neue Spionage organisirt , werden neue schwarze Listen ange -
legt , wird der so oft marktschreierisch verkündete stolze Grundsatz , „ in
der Armee gilt nur das wirkliche Verdienst " in eklatantester Weise mit

Füßen getreten .
Hilst Euch alles nichts . Ihr vermehrt damit nur die Unzufriedenheit ,

und diejenigen , die Ihr treffen wollt , trefft Ihr doch nicht , denn die

stehen fiüher auf als Ihr . Ihr habt die allgemeine Wehrpflicht einmal ,
und so müßt Ihr auch ihre Konsequenzen tragen . Ihr glaubtet das ganze
Volk durch den Militarismus in Eurem Sinne dreffiren zu können , so
erlebt es denn , daß vielmehr daS „ Volksheer " seine Ideen aus dem
Volke zieht . Heute seht Ihr , wie gesagt , nur erst den Anfang , aber dieser
Anfang ist das Ende Eures Latein . Denn ob Ihr es noch so gern
umgehen möchtet , Ihr müßt uns unsere Truppen eimxerziren : unsere
Soldaten , unsere Unteroffiziere und — schrecklich zu sagen — unsere
Offiziere .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 2l . September 1886 .

— Die Strafsession des deutschen Reichstags hat bereits

ihr Ende erreicht , und zwar ein nichts weniger als rühmliches — Dun ? der

bodenlosen Schwäche , um keinen schärferen Ausdruck zu gebrau -
ch- n, der deutschfreisinnigen Partei und , soweit man dieses
überhaupt noch zur Opposition rechnen kann , des Zentrums . Statt

Herrn Bismarck , der sie aus reiner Chikane zu einer Extraseffion zu
sammenberusen , dadurch zu antworten , daß sie, einmal zusammen , nun

auch mit ihm ein kräftiges Wörtlein redeten , zogen sie es vor , gleich
Schulbuben ihr Strafpensum — die Annahme des deutsch -

spanischen Handelsvertrages — in aller Eile zu absolviren
und dann schleunigst auseinanderzulaufen . Und das nennt sich
Volksvertretung !

Soweit es in den Kräften unserer Partei lag , wurde den Herren das

Spiel wenigstens in etwas verdorben . Unsere Abgeordneten machten von
dem ihnen geschästsordnungsmäßig zustehenden Rechte Gebrauch , gegen die
Richtbeachtung der zwischen der Vertheilung und Berathung der Vorlagen
vorgeschriebenen Frist Verwahrung einzulegen , und verlängerten damit die
Session um einige Tage . Wie einige Blätter wissen wollen ( uns selbst
ist noch kein Bericht zugegangen ) wurden fle zu diesem Vorgehen u. A.
durch die Rücksicht bestimmt , daß sie, so lange der Reichstag zusammen ,
ungehindert in Berlin gemeinsame Berathungen pflegen können . Bei der

Rücksichtslosigkeit , mit der neuerdings das Sozialistengesetz
gegen unsere Partei in Anwendung gebracht wird , eine in jeder Bezie -
hung zu rechtfertigende Revanche . Ebenso war es durchaus in der Ord -

nung und wird den rückhaltlosenBeifall aller Genossen finden ,
daß unsererseits die Wiederwahl deS Herrn von We bell - Pie s -
d o r f zum ersten R- ichstagsprästdenten bekämpft wurde , nachdem der

genannte Herr in seiner Eigenschaft als Regierungspräsident von Magde -
bürg gegen den aus Berlin ausgewiesenen Arbiter Mi che Isen einen
der niederträchtigflen Paragraphen ( Aufenthaltsbeschränkung auf Grund

fiüherer Bestras . mg) des Schandgesetz - s in Anwendung gebracht hat oder

hat bring - n lassen. Mag das Vorgehen unserer Fraktion oder die Be -

gründung desselben durch Hasenclever auch formell gegen die parlamen -
tarischen Gebi Such « verstoßen haben , sachlich war es voll und ganz begründet ,
und so heilig ist uns das Zeremoniell des Reichstages nicht , daß wir es über
die grundsätzliche Wahiung der demokralischen Rechte stellen sollten . Die

tugendhaft « Entrüstung der Herren W >n d t h o r st und Richter über
das „all n parlamenlariichen Anstandsregeln widersprechende " Veihalten
unserer Abgeordnelen war die reine Koniödie Namentlich Herrn Richter
ziemte es am letzten , sich zum parlamentarischen Sittenrichter aufzu -

spielen , denn in Punkts „guter Sitten " ist der „Bullenbeißer deS Frei »
sinns " der beste Bruder sicherlich gerade auch nicht .

— Außer dem Strefpenfum „erledigte " der Reichstag auch noch
die inzwischen eingegangene Denkschrift über die Handhab «
u n g , bezw . Verlängerung des kleinen Belagerungs -
zustandeS in Leipzig und Umgegend . In diesem Aktenstück
— ein wirklich kulturhistorisches Dokument — wird zur Begründung
der Verlängerung ausgeführt :

I ) In Leipzig und Umgebung hat das Fachvereiniwesen —

Benutzung des den Arbeitern gesetzlich zustehenden Koalitionsrechtes ! —

starken Ausschwung genommen .
2) In Leipzig haben in verschiedenen Arbeitsbranchen Lohnbeweg «

u n g e n unter den Arbeitern (s. ad 1) stattgefunden .
3) In einer , vor netto einem Jahre stattgehabten Versamm -

lung , anläßlich des Formerstreiks , wurden — nicht von dem Referenten ,
sondern von nach ihm das Wort nehmenden Rednern — „ausreizende
Drohungen " ausgesprochen . Einige Tage später wurde sogar ein Brief
geschrieben , in welchem „ mit Dolch und Dynamit " gedroht wurde . Da -
mit ist , nach der Denkschrifb , „ die letzte Grenze erreicht ,
welche den Uebergang vom Worte zur That bezeich «
n e t . " ( Gewöhnlich pflegen Drohbrief « bekanntlich alles Andere «her zu
bezeichnen , als den Uebergang zur That . Wir wenigstens warten noch
immer auf die Ausführung von mindestens einem Schock Drohbriefen . )

4) In Leipzig wurden in erheblicher Menge verbotene
Schriften verbreftet — trotz des „Kleinen " .

S ) JnNewyork ( ! ! ) isteinLieske - Rachefond gegründet wor -
den , ein Bruder Reinsdorf ' S ist von einem Nachbarorte Leipzigs
nach New york übersiedelt ! — nicht etwa von Newyork nach
Leipzig !

Das sind die Gründe , welche die sächsische Regierung für eine Maß -
regel anzuführen die Stirne hat , die Tausende und Abertausende der

elementarsten staatsbürgerlichen Rechte beraubt .
Ebenso schwach oder , soweit das überhaupt möglich , noch schwächer

waren die Versuche des sächsischen Bundesrathsbevollmächtigten von
Ehrenstein , die scharfe Kritik , welche unsere Genoffen Volkmar
und Viereck der Denkschrift und die Maßregeln der sächsischen Regie -
runz angedeihen ließen , zu entkräften . Verstand es dieser Herr doch, den
Gipfel der Lächerlichkeit dadurch vollends zu erklimmen , daß er erklärte ,
der Zusammenhang zwischen der Sozialdemokratie und dem Anarchismus
sei dadurch bewiesen , daß der besagte Anarchist mit einem hervor -
ragenden Sozialdemokraten in einem Hause ge -
wohnt hat ! !

Wie schlecht muß es um eine Sache steh ?n, bei deren Veriheidigung
man zu einem derartigen Blödsinn seine Zuflucht nehmen muß .

Jndeß , die Lächerlichkeit tödtet nicht , oder doch wenigstens sehr
langsam . Und am langsamsten sicher in Deutschland . So nahm auch
diese Debatte dasselbe Ende , wie alle das gleiche Thema behandelnden .
Nachdem von nichtsozialistischer Seite nur der deutschsreisinnige Abgeord
nete v. Staufsenberg noch gegen die Handhabung des Sozialisten -
gesetzes und dieses selbst gesprochen , und unsererseits noch Bebel dar -

aus hingewiesen , daß der ganze Bericht von Arbeiter - und Klassenhaß
erfüllt sei und den Beweis liefere , daß das Gesetz gegen die Ar -
beiter als Klasse gerichtet sei , erklärte der Präsident , daß sich
sonst kein Redner gemeldet , das Haus den Bericht somit zur Kenntniß
genommen habe .

Das nennt mm parlamentarische Erledigung .
Wahrlich , handelte es sich nicht darum , immer wieder und wieder das

öffentliche Bewußtsein wachzurütteln , der Stimme der Verfolgten und
Unterdrückten Auedruck zu geben , man könnte Lust bekommen , unseren
Abgeordneten zu empfehlen , auf die Sisyphusarbeit der parlamentarischen
Kritik des Ausnahmegesetzes ganz zu verzichten .

— Frankreich und Rußland . Um die Liebedienerei Bismarcks
gegenüber dem Väterchen an der Newa zu beschönigen , wurde dem
deutschen Volke neuerdings wieder die Gefahr eines gegen Deutschland
gerichteten russisch - französischenBündnissesandie Wand
gemalt . Nun ist ja nicht zu leugnen , daß in Rußland sowohl wie in
Frankreich eine Anzahl Leute von einem solchen Bündniß schwärmen ,
es ist das eine Folge des glorreichen Krieges von 1870,71 , aber daß
die einsichtigen und ausrichtigen französischen Republikaner das Ungesunde
eines Bündnisses zwischen der Republik und dem Zarenreich sehr wohl
fühlen , dafür kann man in der französischen Presse täglich Beweist
finden . So schrieb erst neulich wieder Charles Longuet in der
„Justice " :

„ Kann man z. B. ohne Erregung die unendlich - Reihe von Depeschen
und Zeitungsauszügen lesen , in denen immer wieder das alte abge -
schmackte Gespenst einer russisch - französischen Allianz vorgespielt wird ?
Oh, er ( es ist von Bismarck die Rede ) weiß sehr gut , woran er sich mit
der Gemeinheit seines Vorgehens zu halten hat . Aber er rechnet un
bedingt aüf die höhere Gemeinheit der auserlesensten politischen Zirkel .
Un » er hat nicht Unrecht . Er kennt sowohl die Grundsätze , die Be
denkm der französischen Demokratie , als auch die Vorsicht und die Zu
rückhrltunz unserer Ministerien der aus värtigen Angelegenheiten des
Genauesten . Er weiß , daß selbst unter ganz anderen , sehr unwahrschein -
lichen Umständen die französischen Republikaner sich zwei - und dreimal
besinnen würden , ehe sie sich mit Monarchen verbündeten . Er weiß ,
daß der Fortbestand der absoluten Monarchie in Rußland in den Augen
nicht nur der Republikaner , sondern auch der aufrichtigen Liberalen der

ganzen Welt das große , in erster Reihe stehende Hinderniß ist , welches
den endlichen und allgemeinen Triumph der repräsentativen und volks -
thümlichen Einrichtungen verhindert , die überall das unumgängliche Vor -
wort sind der großen Umwälzungen auf wirthschastlichem und sozialem
Gebiet . Er weiß , daß so lange es in Rußland keine Verfaffung und kein
Parlament in Petersburg gibt , die deutsche Sozialdemokratie , auch wenn
fie noch mehr wächst , nur eine relative Gefahr ist . Aus allen diesen
und noch einer Anzahl anderer Gründe weiß er , wie nützlich die mosko -
witische Tyrannei ihm ist , der alles in Europa zu konserviren trachtet , und
wie schädlich sie infolge dessen oft uns Franzosen und Republikanern ist ,
die wir , unserer Ueberlieferung und unserem nationalen Geiste entspre -
chend , alles in Leben und Bewegung bringen wollen . Er weiß es , aber
eS kümmert ihn nicht . Er wird darum doch nicht weniger reden und
nicht weniger lügen . Ist er doch der Unterstützung von Seiten einer
gewissen Anzahl Faselhänse gewiß , die auch ihrerseits an die Allianz der
Republik mit dem Henkerregiment glauben und deren republikanisches
Bewuhlsein trübe genug ist , sie zu wünschen . "

Schärfer kann man mit den Derouläoe und Konsorten kaum in ' s
- Gericht gehen . Und das geschieht in der „Justice " , dem Organ Clemenceaus .

— Gut gemeint , aber schlecht überlegt . Es geht uns folgende
zu i

„ Ew. Wohlgeboren ! Die wahre Ursache der wirlhschaftlichen Miß «
läge und der wachsenden Erwerbsnoth ist die unsinnig rasche Be -
Völkerungszunahme . Wo soll das hinaus , wenn in unserem jetzt
schon übervölkerten Deutschland jährlich Stil ), 000 Geburten mehr
sind als Sterbefälle ? ! In wenigen Jahren wird in Amerika der
Rest deS bis jetzt noch unbebauten ertragfähigen Bodens vergeben
sein , wohin dann mit unserer überschüssigen Bevölkerung ?

Deutsche Ehepaare sollten sich mit 2 —3 Kindern begnügen und
nicht , wie es leider so oft der Fall ist , 4 - 8 in die Welt setzen .
Soll Deutschland nicht an Uedervölkerung und Ueberkonkurrenz
verkümmern , und heillosen Zuständen entgegengehen , so bekämpfe
man den Leichtsinn in der Kindererzeugung . Statt in gehässiger
Weise gegen die staatliche und gesellschaftliche Organisation zu Hetzen,
würden Sie besser thun , das Volk über den wahren Grund des
zunehmenden Massenelends aufzuklären und die gedankenlose Menge
zur Nüchternheit und vernünftigen Ueberlegung zu ermahnen .

Hochachtungsvoll !

( Folgt Unterschrift . )
Also Uedervölkerung ist das Grundübel , an dem die Gesell -

schaft krankt . Ja , warum lesen wir denn überall , in allen Handels und
Jnoustrieberichten , von Ueberproduktion ? Wie ist es möglich ,
daß eine Gesellschaft übervölkert ist , in der , nach übereinstimmenden Ur -
theilen aller Sachkenner , sowohl an Produkten der Industrie als der

Landwirthschast ein solcher Ueberfluß besteht , daß eine ganze Reihe
von Betrieben nur deshalb brachliegen , weil sie nicht mehr rentiren ?
Wenn der Einsender un « diese Frage in einer Weise beantworten kann ,
welche unsere Ueberzeuqung , daß der Fehler in der Organisation der

Gesellschaft liegt , widerlegt , so geloben wir ihm , in Sack und Asche Buhe

zu thun und die Arbeiter aufzufordern , ihren Prinzipalen zu folgen und
sich mit 2 —3 Kindern zu begnügen — in der Ehe .

— Folgendes ist der Wortlaut der von der Fraktion unse »
rer Genossen im Reichstage ausgearbeiteten

Interpellation :
Die große Beunruhigung , welche im deutschen Volke durch die

Vorgänge der letzten Wochen auf der Balkanhalbinsel hervorgerufen
wurde , sowie die Stellung , welche nach Mittheilung offiziöser Preß «
vrgane der Reichskanzler diesen Ereignissen gegenüber eingenommen
hat , veranlassen uns , an die verbündeten Regierungen folgende An «
fragen zu stellen :

1) Ist es wahr , daß durch den Reichskanzler diesen Sommer in
Kissingen und Gastein im Namen der verbündeten Regierunge «
Abmachungen zugestimmt wurde , welche die Beseitigung deS
Fürsten Alexander von Bulgarien im Interesse Ruß «
l e n d S und die Stärkung der russischen Macht
auf der Balkanhalbinsel bezweckten ?

2) Ist es wahr , daß die Reichsrezierung bei dem Fürsten
Alexander nach dessen Rückkehr nach Bulgarien dahin wirkte ,
daß diejenigen , die dem genannten Fürsten die Regierung
entrissen , ihn aus dem Lande trieben und dadurch sich, nach
monarchistischer Auffassung , des Verbrechens d- S
Hochverraths schuldig machten , straflos ausgingen ?

L) Was gedenken die verbündeten Regierungen zu thun , um bei
dem unaufhörlich wachsenden Einfluß Rußlands und der AuS «
dehnung seiner Machtsphäre auf der Balkanhalbinsel die schwer
bedrohten deutschen Interessen zu wahren ?

Zugleich stellen wir die Anfrage :
Ist den verbündeten Regierungen bekannt , daß im Kreise
Pieschen in der Provinz Posen am 10. August ds . Ii . der
Wirth Walczak aus Kuchari und ein Wirthssohn aus Pozowek
auf preußischem Boden vou russischen Soldaten überfallen ,
über die russische Grenze geschleppt , verhastet und ersterer
gegen Zahlung von vier , letzterer gegen Zahlung von achtzehn
Rubeln erst nach dreitägiger Hast entlassen wurden ? Ferner :
Daß in der Nacht vom 28. auf den 2g . August d. I . der
Wirth Derwich ebenfalls auf preußischem Boden von ruffi «
fchen Grenzsoldaten überfallen , über die Grenze geschleppt ,
zunächst auf der Wache , dann aber in Kalisch ins Gefängniß
gesetzt und erst nach fünf Tagen und gegen Erlegung einer
Kaution von 73' / , Rubel und Garantieleistung Kalischer
Wirthe entlassen wurde ? Und was gedenken c-ie verbündeten

Regierungen gegen diese , sowie die seit Langem sortgesetzten
Grenzverletzungen russischer Soldaten und die brutale , Völker «
rechtswidrige Behandlung deutscher Staatsangehöriger durch
russische Soldaten und Behörden zu thun ?

Da zur Einbringung einer Interpellation 30 Stimmen nothwendig
sind , während unsere Genossen im R ichStag ( da Liebknecht verreist ) nur
über 24 Stimmen verfügen , und weder Deutschsreisinnige , noch Volks -
parteiler , noch Polen , noch Dänen , noch Elsässer , noch Welsen , noch
Zentrumsleute — kurz , kein Mitglied der bürgerlichen Opposition
feine Unterschrift hergab , so mußte dieselbe unterbleiben . Der Ent «
rüstungssturm der bürgerlichen Opposition gegen Bismarck ' s Kosaken «
Politik ist schnell verpufft .

— Zum dentsch - spanischcn Handelsvertrag , der nahezu ein «

stimmig angenommen wurde , sprachen sozialistischerseits K a y s e r und

Stolle ; ersterer begründete das Votum »nserer Fraktion , während
Stolle , an einen Ausspruch des Staatssekretärs B ö t t i ch e r anknüpfend ,
die Nothwendigkeit energischer Maßregeln zur Bekämpfung der Ueber -

Produktion betoute .

— Soldatenschinder - Album . Den Reigen dieser neuen Rubrik ,
in welcher wir alle uns von zuverlässiger Seite geschilderten Soldaten «

schinder zu kennzeichnen beabsichtigen , eröffne der Hauptmann der 6. Kom «

pagnie des 11 . schlesischen Infanterieregiments v. Stiel er .
Aus Breslau erhalten wir nämlich folgende Zuschrift :

Als Montag , den 16. August — einem der heißesten Tage — , dai
hier in B r e s l a u in Garnison liegende 11 . Jnfanterieregi «
ment sich zu Schießübungen auf dem Schießplätze bei Falkenberg be-

fand , kam bei der 6. Kompagnie desselben ein Fall von Bestialität
eines Hauptmanns vor , der festgenagelt zu werden verdient :

Bei dem Marsch wurde ein „ Gemeiner " Namens Strauch , ein

schwächlicher Mensch , der den Anstrengungen des Marsches nicht gewachsen
war , da er ein halbes Jahr lang in der Kantine als Verkäufer seine
militärische Ausbildung genossen hatte , unter den bekannten Symptomen
vom Hitzschlage getroffen : sein Gesicht röthete sich und schwoll an, er

begann zu taumeln , bat um einen Schluck Wasser , der ihn sicher noch
gerettet hätte , und hilfreiche Hände waren bereit , ihm Waffer zu reichen .
Doch da sprengte der Hauptmann — von Stieler ist der Name des

Unmenschen — den auf seinem Gaule die Hitze freilich weniger belästigt haben
mochte , heran , verbot streng , dem Kranken W äff er zu reichen , un » befahl
ihm, weiter zu marschiren . Der Arme wankte weiter , bis er zusammen -
brach und in ' s Lazareth geschafft wurde . Aber noch nicht genug mft

seiner bestialischen Handlungsweise , stürzte der edle Hauptmann in ' S

yazarath — nicht etwa , um gut zu machen , was er verbrochen — nein ,
sondern er herrschte den Kranken an : „ Wenn Du - - nicht in zwei
Stunden bei der Kompagnie bist , lasse ich Dich einsperren ! "

Nun , der Schurke kam nicht dazu , seine brutale Drohung auszuführen ,
denn — in einer Viertelstunde war das Opfer der militärischen Drillerei
todt !

Der arme Teufel wurde wie zum Hohn mit militärischen Ehren be-

graben , unter den Klängen des Liedes : „ Ich hatt ' einen Kameraden . "
— Der Hauptmann v. Stieler aber hielt eme Red « und sagte , daß er
auf den Verstorbenen stets besondere Rücksicht genommen habe , da er
ihn als schwächlichen Menschen kannte , und daß er ihn daher in die
Kantine kommandirt hätte ! Und „Einjährige " und „ Gemeine " hörten
ergriffen zu und — schwi gen .

Als ein erhebendes Beispiel militärischer Subordination

ist noch erwähnenswerth , daß zwei Brüder des Ermordeten auf
dem Marsche dabei waren und ihm nicht helfen durften , dabei waren
am Grabe und — schwiegen !

Freilich waren ' s ungebildete Polaken . Es leb « die Subordination !
Es lebe die Unbildung !

Eine Untersuchung über diesen Fall ist natürlich nicht erst eingelettet
worden , eS würden sich ja auch selbstverständlich keine Zeugen gegen
den Herrn Hauptmann finden , und auch der Todte nicht mehr lebendig
werden ; außerdem war ' s ja nur ein gewöhnlicher Proletarier , und

Kanonenfutter gibt ' s noch genug .

Ein besonders bösartiger Soldatenschinder ist der Unteroffizier im
43. ostpreußischen Infanterieregiment H ü b e r. Dieser , der Sohn eines

ehemaligen Gutsbesitzers aus der Umgegend von Gumbinnen , der trotz
kriechender Liebedienerei nach oben gründlich verkrachte , mißhandelt die

ihm unter die Fuchtel gerathenden Rekruten , wo er nur kann . Von

Schlägen rohester Art gar nicht zu reden , findet er ein besonderes Ver «

gnügen daran , diejenigen seiner Untergebenen , welche Schnurrbärte tra -

gen , derart an denselben zu ziehen , daß daS Blut hervorquillt
und die Haare in seiner Hand bleiben . Um den Soldaten daS Marschiren
beffer beizubringen , bedient er sich des Mittel «, ihnen — Kieselstein «
in den Mund zu stecken . Leider , schreibt unser Gewährsmann , find die
Leute hier noch so zurück , daß sie sich das alles gefallen lassen , in dem
Glauben , ei müsse so sein . Bis jetzt ist noch keine Anzeige gegen ihn
erfolgt, daher wäre öffentliche Kennzeichnung sehr am Platze . "

Nun , sie ist jetzt erfolgt , und wir werden sehen , mft welchem Erfolg .

— Tugendhafte Entnlstung einer schönen Seele . Zu dem

Angstruf des ultramontanen „Rheinischen Merkur " nach dem

Schutze des Sozialistengesetzes gegenüber der sozialistischen
Agitation� bemerkt die „Rheinisch - Westsälische Zeftung " — da « Sprach -
rohr der reaktionären Fabrckantensippschast , ganz entrüstet :

„ Da sieht man wieder die alle Geschichte : die Herren Ultramontanen
schwören nur so lang « au ? die „ Freih it des Individuums " und wie
die schönen Sachen alle heißen , als es ihnen selbst nicht an den Kragen
geht . Nirgendwo ist schärfer gegen das „ Ausnahmegesetz " ge»
schrieen , nirgends die Regierung perfider dieserhalb angegriffen worden ,



als in der „Kölnischen Vollszeitung " , „ Dortmunder Tremonia " , „Essener
Bolkszeitunq " , „Rheinisch Westfälischer Voltsfreund " in Essen , „Nieder -
rheinische Volks , eitung " in Creseld ic . ,c . , d. h. von ultramontanen Or -

ganen in Wahlkreisen , deren Vertreter , entweder selbst Zentrumsabge -
ordnete oder mit Hülse der Ultramontanen gewählt , sämmtlich gegen
die Verlängerung des Sozialistengesetzes gestimmt haben . Jetzt , wo dem

Zentrum das bisher desetzte Gebiet langsam von sozialdemokratischer
Seite abgegraben wird , ist niemand erfreuter über das

Sozialistengesetz als die Herren Ultramontanen .
Heraus mit der Meinung , ihr Herren Stötzel , Röckerath , Hitze , LingenS ,
Gielen und wie sie olle heißen mögen : was sagt ihr zu den Beußerungen
des Kölner Zentrums organs ? "

Recht so, Ihr wackeren Biedermänner , sagt Euch nur tüchtig die

Wahrheit !

— Dumm , gemein und unverschämt — nach diesem Rezept
scheint die Puttkamer ' sche Ordnungsoesillschast jetzt in ganz Deutsch -
band zu arbeiten . Bon allen Seiten hört man nur von frechen und ge<
meinen U- bergrisfen der Polizei , gleichzeitig aber auch von grenzen -
losen Blamagen derselben , denn Verfügen und — Ausführen ist
zweierlei , und regelmäßig merkt das anmaßend « Polizeipack erst hinter -
her , daß es die Rechnung ohne den Wirth , d. h. die Sozialisten , aus
die es heute ja allein abgesehen ist , gemacht .

Ein Beispiel solch' unverschämten Eingreifens der Polizei , wobei diese
aber hinterher doch die Geleimte war , liegt uns heute aus Breslau
vor . Man schreibt uns von dort :

Breslau , 12. September . Am 9. September starb Hierselbst der

Zigarrenmacher W. Mohaupt ( Kassirer des Unterstützungsverbandes
deutscher Tabaiarbeiter ) plötzlich an einer Lungenentzündung . Ein Bor -

fiandsmitglied genannten Verbandes machte das Ableben den Kollegen
durch Inserat in der „ Breslauer Morgenzeitung " bekannt und forderte
alle Freunde des Verstorbenen aus , sich an dem , am Sonntag stattfin -
denden Leichenbegängniß zu betheiligen . Am Sonntag früh aber — man

lese und staune I — stand an den Anschlagetaseln folgendes Plakat :

Breslau , 11 . September 1888 .

Bekanntmachung .
Unt r Hinweis auf die Vorschriften der § § 9 und 10 der Ver¬

ordnung vom II . März 18S0 über die Verhütung eines die gesetz -
liche Freiheit und Ordnung gefährdenden M ßbrauches des Ver >

sammlungs - und Vereinigungsrechtes , sowie aus Grund von § 9
des Gesetzes gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozial -
demokratie vom 2l . Oktober 1878 wird hierdurch die Veranstaltung
eines öffentlichen Aufzuges bei Gelegenheit der Beerdigung deS

verstorbenen Zigarrenarbeiters Wilhelm Mohaupt am
12 . d. M. verboten .

Vor jeder Uebertretung dieses Verbotes wird gewarnt und darauf
verwiesen , daß nach § 17 des Gesetzes vom 21. Oktober 1878 die
Thei nehmer an solchen Auszügen mih Geldstrafen bis zu bOO Mk.
oder mit Gesängn ß bis zu 8 Monaten , die Leiter . Ordner , Agenten ,
Redner u. s. w. ab r mit Gesängmß von einem Monat bis zu einem

Jahr bestrast werden .
Der Polizeipräsident :

Frh . von Uslar - Gleichen .

Kann man sich etwaS Anmaßenderes und Gemeineres denken ? Muß
da nicht Jedermann an die normale Beschaffenheit des Hirnes jener
IQrdnunijsstützen Zweifel setzen ? Denn obwohl unseren Lippen ein ver -

öchtliches „ Psui ! " über solch - Bubenhastigkeit entschlüpft , so können wir

doch bei näherer Ueberlegung auch zugleich ein recht herzliches Lachen
Nicht unterdrücken .

Konnte man ein billigeres und befferes Bekanntwerden des Begräb -
Nisses unseres Freundes anders bewerkstelligen , als wie es da seitens
unserer christlichen G- sellschastsretter besorgt wurde ? Gewiß nicht ! Und
daß diese Bekanntmachung denn auch tüchtig gewirkt hat , das haben
wir und — zu ihrem Verdruß — auch unsere biederen Ordnungshelden
gesehen .

Unser Kollege war im Hospital zu Allerheiligen gestorben und fand
auch von da aus die Beerdigung statt . Die ganze Ordnungsstörergesell -
schaft , so man Polizisten nennt , an der Spitze der Kriminalpolizist
Feder , war , im Waffenrock und in Zivil , aus den Beinen .

Nachmittags - 3 Uhr setzte sich der Leichenzug , a „ s vielen humnutPer -
sonen bestehend , in Bewegung . Aber das war nur der Anfang . Von
allen Straßen und Gaffen kamen die Theilnehmer , die gruppenweise dem

Zug aufgelauert , herbei , und schloffen sich den Leidtragenden an , so daß
schließlich ein imposanter Leichenzug von Tausenden , Männer ,
Frauen und Kinder , in bester Ordnung hinter dem Sarge des schlichten
ZtgarrenmacherS durch die Straßen Breslaus zog , während die Ord -

nungsstützen — ohne Arbeit — hinter , vor und neben dem Zug , wie
die Schäferhunde , einherrannten . Voller Aerger und Wuth kehrte der

größte Theil an der Grenze der Stadt Breslau zurück , wo den Zug
zwei Gensdarmen , der „ Großbauer " ( Schulze ) und der Nachtwächter aus
dem Nachbardorf Gräbschen empfingen . ( Selbstverfiändlich gingen noch
einige „ Scheusale " aus Breslau mit , bis auf den Kirchhof . ) Als der

Leichenzug in Gräbschen auf dem Kirchhof ankam , umstanden bereits

viele , viele hundert Personen , die es vorgezogen hatten , sich direkt auf
den Kirchhof zu begeben , die offene Gruft . Unter lautloser Stille , die
nur das laute Weinen der Frauen und Kinder unterbrach , wurde der

Sarg in das Grab gesenkt . Aber dieses Weinen und Klagen wirkte ge
radezu erschütternd auf die Waffen . Es klang wie bitterer Hohn , wie

leidenschaftliche Anklagen , in welchen sich die Entrüstung über die Polizei -
Helden Lust machte , die mit niedergeschlagenen Blicken am Grabe standen .
Ei war eine Demonstration , wie sie eindruckvoller und aufreizender
kaum gedacht werden kann . Ein Gesangverein unterbrach schließlich die

Unheimliche Stille (alle Reden waren verboten ) durch das Absingen
einiger Verse als Scheidegruß .

Nachdem von verschiedenen Seiten Kränze und Blumen niedergelegt
wurden , trennten sich die Mafien in aller Ordnung .
- Mohaupt war uns «in guter und braver Kollege , und ebenso ein

ruhiger und überzeugungstreuer Parteigenosse . Jeder , der ihn kannte ,
hatte ihn gern . War er auch öffentlich fast gar nicht bekannt , so hat er
doch viel für unsere gemeinsame Sache gewirkt und stets die Fahne der

Freiheit und Gerechtigkeit hochgehalten . Er war ein guter Genofie und
als solchen wollen wir auch stets seiner gedenken . Die Breslauer Ord -
nungssäulen haben sich aber wohl noch nie so blamirt wie an diesem
Sonntag .

— In Chemnitz wurden kürzlich 13 in einem Lokale versammelte
Genoffen verhaftet , aber bis auf einen , den Schlofiermeister Götze ,
Nach kurzem Verhör wieder entlasten . Man vermuthete eine geheime
Zusammenkunft . Götze wurde in Haft behalten , weil man in seinem

Notizbuch Eintragungen fand , auf Grund deren man auf
Verbreitung der Sozialdemokratischen Bibliothek schloß .

Götz soll im Verhör auch diesbezüglich « Geständnifie gemacht haben und

wurde daraufhin aus der Hast entlassen , aber am letzten Sonnabend
abermals in Hast genommen . Ob man weitere Geständnisse aus ihm zu
erpressen hofft ?

Der Vorfall zeigt wieder einmal drastisch dre ewrge Unvorsich ,
tig keit eines TheileS unserer Genossen in Deutsch -
laNd mit Notizen , die sie geheim halten wollen .

Jeder überhaupt Denkfähig « muß doch begreifen ,

daß bei Haus - und Durchsuchungen die Notizbücher
daS Erste sind , nach denen die Polizei greift , und daß
bei der P o l iz ei w i r t h s ch a f t in Deutschland keiner

unserer Genossen auch nur eine Stunde vor Haus -
Und Durchsuchungen sicher ist .

Auch ist den Genossen schon dutzendmale gepredigt worden , daß sie
vor der Polizei zu keinen Aussagen verpflichtet sind und auch vor Ge-

richt zu keinen solchen gezwungen werden können . Jeder Versuch , solche
zu erpressen , sei es durch Drohungen , Versprechungen oder Verlängerung
der Haft , muß mit Hinweis auf das Strafgesetzbuch zurückgewiesen
werden . Ein Beamter , der Geständnisse aus irgend eine Art zu erpressen
sucht, ist straffällig . Auch sollte Niemand ein Protokoll unter -

schreiben , der es nicht zuvor selbst genau durchgelesen hat . Die bloße

Vorlesung genügt nicht .

— Ein christlich - konservativer Kulturstrciter . In Berlin
fand in der vorigen Woche ein „ Allgem mer deutscher Kongreß zur
Förderung überseeischer Interessen " statt , der sich auch mit der unseren
Kolonialschwärmern so überaus am Herzen liegenden Frage der „ Er -

ziehung des NegerS zur Arbeit " beschäftigte . Der Neger ist
bekanntlich noch so unzivilisirt , für die Redensarten unserer Moral -
schwätzer von dem beseeligende » Einfluß der Frohnarbeit auf das Ge-
müth kein Verfländniß zu haben . Ja , er ist so unchristlich , das Mehr -
werthschaffen für eine überflüssige Beschäftigung zu halten ; wenn er so
viel geschafft uls zu seinem Unterhalt erforderlich , fröhnt er dem Recht
auf Müffiggang , wobei er merkwü . digerweise körperlich viel besser gedeiht
als der arbeitsame Fabrikproletarier unserer zivilisirten Gesellschaft .

Das soll und muß nun anders werden . Der Neger muß „zivilisirt "
werden , d. h. Mehrwerth erzeugen lernen . Und so trat der sehr christlich -
konservative Joachim Graf Pfeil auf und führte , begleitet vom
lebhaften Beifall des größten Theils der Versammlung , Folgendes auL :

„ Der Kulturmensch fei berechtigt , sich den Neger dienstbar zu machen ,
der keinerlei moralische Privilegien habe . Die gegen »
theilige Ansicht sei ein Erzeugniß der Periode der Huma -
nitätsduselei . Mit der Einführung der Negerarbeit werden dem -
selben keine Rechte genommen , vielmehr werde er durch die Arbeit ledig -
lich von seinen meist aus ganz geringfügigen Gründen entstandenen
Kriegs - und Raubzügen abgehalten . Wolle man mit Kolonisationen vor -
gehen , so gebrauche man den Häuptlingen gegenüber zunächsi die Ent -
faltung einer bewaffneten Macht , der Neger folge dann willig zur Ar -
beit , sobald er sähe , daß man ihn dafür belohnt . Die kriegerischen
Stämme müssen durch geschickt - Handhabung zu kulturellen Zwecken be>
nutzt werden ; sie müssen dazu dienen , die friedlichen Stämme zur Ar -
beit anzuhalten , denn sie selbst sind bei ihrer Verwilderung zur Arbeit
untauglich . Hat der Europäer sich auf solche Weise Verbündete und sich
selbst damit eine autoritative Stellung erworben , so beginne die eigent -
liche Erziehung des Negers . Dieselbe muß wie bei unS zunächst vom
Weibe ausgehen , welches zu diesem Zwecke ebenfalls zur Arbeit heran -
gezogen werden muß . Die Heran , iedung eines ganzen Stammes zur
Arbeit werde eine rotirende sein müssen , derart , daß in bestimmten Pe -
rioden eine bestimmte Anzahl des Stammes arbeiten müsse , so gewöhne
sich Mann und Weib und auch W Kind an die übernommene Verpflich -
tung . Sodann dient die Auflage nner Kopfsteuer ebenso wie die
Mission zur Erziehung des Negers , wenn die letztere sich nach dem
Grundsatze : „ Bete und arbeite " weniger mit Predigen
und Gebetelesen als mit praktischem Arbeitsunter -
richt abgeben wollte . Emanzipire man das deutsche Ur -
theilvonden p h i l an t h r o p i s ch en T h e o r i e n anderer
Nationen , so wird es gelingen , in deutschen Kolonien den Neger
dienstbar zu machen . "

Mit andern Worten : Die kriegerischen Stämme sollen zu Schweiß -
Hunden „erzogen " werden , ungefähr die Rolle übernehmen , die im zivi
lisirten Europa die Rottenführer , Äufieher u. f. w. spielen , so daß die
friedfertigen Neger doppelt ausg oeutet werden . Das Beten ist d.
natürlich Nebensache , es kommt erst in zweiter Linie . Arbeite , frohn . ,
das ist die Hauptsache . So lange die phhsiich - Peitsch - ihre Dienste thut ,
ist die geistige Luxus .

Gegen diese zynische Bloslegung der wirklichen „Kultur " bestrebunge ! '
der Herren Koloni - lpolitiker erhob sich der Pfarrer und Missionar
Büttner ( Wormditt ) : „ Die Ausführungen des Grafen P' eil haben
mir das Blut erstarren gemacht ! Der Neger ist sehr empfänglich für
eine humane Behandlung , er ist aber sozialistisch angehäucht , sozusagen
ein geborener Sozialdemokrat ; wa r Einer hat , muß er mit dem Andern
theilen , was sollte also der fleißige Neger machen , der , wenn er mit
dem verdienten Lohre der Europäer aus dem Hose träte , und nun von
seinen kriegerischen Brüdern sofort umschwärmt und zur Therlung ge
zwung n würde ? "

Naive Frage . Drm Neger muß eben seine „sozialdemokratische " Denk
weise , das kommuvrst schc Gesühl , mir der Peitsche anegetrieben werde »
Man betrügt ihn , bestiehlt ihn . mißhandelt ihn . zwingt ihn — höchst
Kultur ! — eine Steuer zu erleg . n, und so wird er ein seiger , unter -
würfiger , gegen seine eigenen Brüder mißtrauischer Lohnfklave .

� Aus Sachsen wird uns gemeldet , daß es der Polizei gelang
den Drucker des Ftugblaites ausfiadig zu mach - n, wegen dessen sieben -
zehn unserer Leipziger Genossen (siehe den Bericht in Nr . 34 unsere «
Blattes ) im Ganzen zu 3S Monaten Gesängmß verurtheilt wurden . E
soll dies Buchdruckereibesitzer Ludwig in Chemnitz sein , der wegen dieses
Vergehens mehrere Tage in Unters chungshaft gehalten würbe .

En « andere Verhastunz wird aus Leipzig signalisirt , bei welcher da
leidige Notizbuch ebenfalls die enischeidende Rolle spielte . Ein
Schuhmacher soll in einer Restauration ein Notizbuch haben liegen lassen .
dessen Inhalt Mitlheilungen über das am Sedantag verbreitete Flu -
blatt : „Marschlied an die deutschen Truppen " enthielt . Ob der Ver -
haftete ein Genosse ist , wissen wir nicht , uns wird wenigstens aus den
Kreisen unserer Leipziger Genoffen gemeldet , daß man dort von den
Herstellern und Verbreitern jenes Flugblattes keine Kenntniß habe .

— Wozu der „ Kleine " gut ist . Aus dem belagerten Sprem
b e r g dernytet ein O r d n u n g s b l a t t , die gutgesinnte „ Frankfurter
Oder - Z- itung " :

„ Das Belastungsmaterial gegen die hiesigen Sozialdemokraten mehrt
sich anscheinend fort und fort . Trotzdem seit mehreren Monaten eine
beträchtliche Zahl der Führer und Agitatoren ( zirka 20) sich in Unter -
suchungshast befindet und außerdem gegen einig - 30 Anklage erhoben
ist , werden die Wühlereien fortgesetzt , so daß sich bekannt -
lich die Polizeibehörde genöthigt gesehen hat , den sozialistischen Fach
verein der vereinigten Arbeiter und Arbeiterinnen der Textilbranche aus -
zulösen und zu verbieten . Während die Haussuchungen oft ziemlich resul -
tatlos verlaufen , findet man auf Promenaden und freien Plätzen oder
auch in Privatgärten ziemlich oft ganze Stöße vom „ Sozial -
demokrat " und anderen ähnlichen Schritten . Für die imFreiberger
Sozialistenprozeß verurtheilten Genossen wurden Geldspenden gesammelt . "

Fortgesetzte Wühlereien , ganze Stöße vom -fj - f „ Sozialdemokrat " , der

früher kaum in einem Dutzend Exemplaren in Spremberg verbreitet
war — man sieht , der Kleine macht sich.

Im Weiteren vergleiche unsere Spremberger Korreszonden , in Heu-
tiger Nummer .

— Bravo Z Nachdem Herr von Richthofen auch den Ar -
b eite rb e zir ks v er e i n für den Südosten Berlins
Polizeilich aufgelöst , hat der letzte der Berliner Arbeiterb >ziriS -
vereine , der Arbeiterbezirksverein für den Westen
Berlins , sich selbst ausgelöst , unter der Motivirung , daß er
„ keiner besonderen Gnade bedürf e. "

Wir befürworten es sonst nicht gerade , irgend eine Position sreiwil «
lig auszugeben , in diesem Falle aber sprechen alle Gründe dafür , ein
Feld freiwillig zu räumen , das man doch nicht mehr mit Ehren be-
haupten konnte .

— Bon Tag zu Tag brutaler . Wir lesen in der Hamburger
„ Bürgerztg . " vom 11. September :

„ Ausweisung aus Grund des Sozialistengesetzes .
Vorgestern wurde ein in der Poolstraße arbeitender Schuhmacher aus
Sachsen plötzlich von der Arbeit weggeholt und nach dem
Stadthaus transportirt . Dortselbst wurde ihm die Ausweisungs -
ordre eingehändigt und er alsdann unter Bedeckung per Drosche nach
dem Bahnhos geschafft, woselbst er in den um l l Uhr 10 Minuten nach
Hannooer abgehenden Zug spedirt wurde . Ob die Gesetzgeber an eine
solche Handhabung des Sozialistengesetzes wohl gedacht haben ? Wir
glauben kaum . "

Wir auch nicht , wenigstens wollen wir eS von der großen Mehrheit
nicht annehmen . Aber verantwortlich bleiben sie für solche Bruta -
litäten doch, und zu Mitschuldigen erklären sie sich selbst , wenn sie
nicht mit aller Energie für die Aufhebung des Schandgesetzes
wirken .

— Gegen das Chicagoer vluturtheil werden immer mehr
Stimmen laut . So ha: u. A. , wie man uns aus London schreibt ,
eine dort am S. September in C l e v e l a nd Hall abgehaltene , von
Anhängern aller Parteien besuchte Volksversammlung zwei energische
Proteste gegen das Ur theil und seine Vollstreckung beschloffen .

Es handelt sich aber nicht nur darum , zu protestiren , sondern auch
darum , die Mittel aufzubringen , welche es den Anwälten der Angeklag -
ten ermöglichen , den Prozeß in zweiter Instanz zu führen , was nach
Lage der Dinge eine sehr kostspielige Sache ist . Der Prozeß ist jetzt nicht
mehr eine speziell « Angelegenheit der Anarchisten , er ist ein « Angelegen -
heit von allgemeinstem politischem und menschlichem Interesse , es handelt

sich um die Opfer eines von der Parteileidenschaft diktirten Tendenz »
u r t h e i l s , um die Verhütung eines Justizmordes . Wir glauben
daher im Sinne aller Genossen zu handeln , wenn wir auch unsererseits
einen Beitrag zu dem Prozeßsonds beisteuern , und senden demgemäß , da
Eile noththut , 500 Mark an Herrn Dr . Ernst Schmidt in
Chicago , der die Sammlung der Gelder übernommen .

— In Frankfurt am Main flatterte , wie die „Franks . Ztg . "
berichtete , am 18. September um 5 Uhr früh im Morgenwind aus dem
Jureit ' schen Hause am Roßmarkt eine rothe Fahne . Auf der einen
Seite stand : „ Zur Erinnerung an die am 18. September 1848 gefal -
lenen Freiheitskämpfer " , auf der anderen : „ Hoch lebe die Schsialdemo »
kratie ! 1838 . " Recht so.

— Immer auf dem Platze . Bei der am 15. September statt -
gehabten Wahl zum reußischen Landtage erhielten unsere
Genoffen in der Stadt Gera im ersten Wahlkreise 91 Stimmen ( gegen
338 , die auf den Mischmaschkandidaten fielen ) , im zweiten 123 Stimmen
( gegen 150 nationalliberale und 132 deutsch - freisinnige ) und im dritten
125 Stimmen ( gegen 177 deutsch - freisinnige und 61 nationalliberale ) .
Demnach kommt in letzterem Wahlkreise der Kandidat unserer Partei ,
Restaurateur Hahn , mit dem Kandidaten der Deutsch - Freisinnigen in
Stichwahl . Ist auch ein Sieg nicht gerade wahrscheinlich , so bezeugen
die Zahlen insgesammt doch eine lebhafte Thätigkeit der Geraer Genossen ,
von der wir mit Vergnügen Notiz nehmen .

— Herr , vergib ihnen , denn sie wissen nicht , waS sie thun ,
hatte der Tischler Richard Müller aus Meerane ausgerufen ,
als im Mai dieses Jahres die Polizei in Gera eine Versammlung auf -
löste , in der er gesprochen . Dafür verurtheilte ihn das Landgericht
Gera zu sechs Wochen Gefängniß . Moral : Vergib ihnen nicht ,
denn sie wissen , was sie thun .

— Richtigstellung . In Nr . 37 unseres Blattes charakterisirte »
wir ein «, die Abstammung des Bulzarensürsten von dem polnischen In -
' urgenten Bossak Hauke behandelnde Notiz der „Elberfelder Zeitung " , die
vir der Berliner „Volkszeitung " entnahmen , als „nichtswürdige Denun -
ziation " . Von Elb - rfelder Lesern unseres Blattes geht uns nun die
Nr . 237 der genannten Zeitung , in deren Leitartikel die betr . Notiz ge«
standen , mit dem Ersuchen zu, uns zu überzeugen , daß dieselbe im Zu «
lammenhang keineswegs den denunziatorischen Sinn habe , den wir in
ihr gefunden .

Wir haben noch nie Anstand genommen , ein selbst dem entschiedensten
? egner zugefügtes Unrecht , sobald wir uns von dem Vorhandensein
eines solchen überzeugt , offen einzugestehen , und geben daher auch den
Einsendern wenigstens das Eine unbedenklich zu , daß die Notiz der
Elberselderin im Zusammenhang einen weniger gehässigen Charakter
trägt , als das isolirte Zitat uns annehmen ließ . Nichts desto weniger
bleibt die Betonung der polnischen Abstammung Alexanver ' s von Batten -
berg , gerade mit dem Hinweise auf die „ Idiosynkrasie " ( Voreingenom -
menheit ) Bismarck ' s gegen Alles , waS mit Polen in Verbindung steht ,
m unseren Augen ein Akt charakterloser Bedientenhastigkeit . Denn in
jenem Moment konnte sie nur den Zweck haben , die inzwischen erfolgte
feige Preisgabe des Battenbergers zu beschönigen .

— Schweiz . Auf dem letzten Zentralfest des Schweizerische »
Grütlivereins wurde bekanntlich die Gründung einer allge »
meinen schweizerischen Streikkasse beschlossen . Nachdem
über diese wichtige Frage mehrere Konferenzen zwischen dem Zentral -
komite des Grütlivereins , dem Kamite des Gewerkschaftsbundes und dem
Aktionskomite des Schweizerischen Arbeilertages stattgesunden , unter -
breiten diese nunmehr einen gemeinsam ausgearbeiteten Statuten -
entwurf der öffentlichen Diskussion und späteren Abstimmung . Dar «
nach soll unter dem Titel : „ Allgemeine Schweizerische Ar «
öeiter - Reservekasse " eine unter der Leitung eines aus de »
drei Verbänden kombinirten Komites stehende Genossenschaft ge-
gründet werden , deren Zweck in dem Statuteneniwurf folgendermaßen
formulirt ist :

„ Der Zweck des Institutes ist , bei drohenden Arbeitseinstellungen und
bedeutendern Anständen zwischen Arbeitern und Arbeitgebern eine genaue
Untersuchung der Verhältnisse anzuordnen , Vergleiche mit den Arbeit «
geoern oder schieösgeriqiliche Austragung der Differenzen anzustreben
und nach Versagung aller andern Mittel bei geeigneter Sachlage eine
Arbeitseinstellung zu genehmigen und die Belheiligten subsidiär auS
einer Reserve und durch öffentliche Sammlungen zu unterstützen .

Die Reservekasse hat die spezielle Aufgabe , die gewerkschaftliche Or «
ganisation der Arbeiter nach Kräften zu fördern . "

Die Statuten im Einzelnen auszusühren , fehlt uns der Raum ; nur
soviel sei bemerkt , daß möglichst Bedacht genommen wurde , bei den
einzelnen Verbänden Lasten und Rechte in Einklang zu bringen und eine
Zentralinstanz zu schaffen , die bei eintretenden Lohnkonflikten als Ver «
treterin der gesammten organisirten Arbeiterschaft schnell und wirksam
einzugreisen im Stande ist . Die Vollmachten der Zentralkommission sind
demgemäß sehr weitgehende , wogegen sich wohl schwerlich grundsätzlicher
Widerspruch erheben wird , im Einzelnen wird sich vielleicht hier und da
noch bessern lassen .

Wir halten den Gedanken dieser Genossenschaft , angesichts der eigen »
artigen Verhältnisse in der Schweiz , für einen sehr fruchtbaren .

Sozialistische presse und Literatur .

— „ Die Ikarier in Nordamerika , eine Warnung vor
kommunistischen Kolonialgründungen " — dies ist der
Titel einer kleinen , sehr lesenswerthen Broschüre , welche unser » Genoffen
Ad . Hepner zum Verfasser hat , und die zum Preise von 35 Pfg .
( 40 Cts . ) durch die Volksbuchhandlung in Hotlingen - Zürich zu beziehen
ist . Der Verfasser gibt darin einen gedrängten Abriß der Schicksale der
von den Anhängern Etienne Cabet ' s in Amerika gegründeien
Kolonien , in denen das vom Verfasser der „Reise nach Jkarien " ge-
schiloerte Ideal möglichst verwirklicht werden sollte , und von denen noch
heute Reste bestehen .

Hepner kommt am Schluß seiner Schrift zu folgendem Ergebniß :
Fürsozialistifche Kooperativ - Genosfenschaften und

sür kommunistische Kolonien — fllr keine von beiden
ist in der bürgerlichen Gesellschaft Platz ; sie müssen
naturgemäß der Uebermacht der kapitalistischen Umgebung erliegen , auch
ohne daß sie gerade böswilliger Weise angefeindet werden . Jedes neue
Experiment nach den zahllosen bereits fehlgeschlagenen wäre nur un «
nütze Geld - und Zeitverwüstung und würde lediglich die
Anhänger entmuthigen und zurückschrecken . Denn der Kommunismus
in der Nußschale , wie die kleinen Cabetlstischen Organisationen , bietet
selbst in dem Falle , wo er nicht mit Roth und Elend verknüpft ist , «in
recht trostloses Bild , weil er innerhalb seines engbegrenzten Raumes
dem Individuum keinen großen Spielraum läßt . Das ist das Gefähr «
liche solcher Unternehmungen nach der agitatorischen Seite hin . Für
den Kommunismus , wie ihn Nauvoo -c. repräsentiren , wird sich kein
denkender Kommunist , geschweige denn «in Gegner der Theorie de,
geistern können .

Jeder Mensch von Intelligenz würde , wenn er die Wahl hätte , in
Nauvoo dreimal täglich Fleisch zu bekommen und dabei zu verbauern ,
oder in Newyork einmal täglich ordentlich zu essen , — doch ohne Be «
denken Letzteres vorziehen . Der Kommunismus bezweckt nicht , einen
Zustand zu schassen , in dem man nur für ' s liebe Brod arbeitet , sondern
im Gegentheil eine Lage , welche die Arbeit nicht als Last erscheinen läßt ,
dem Jnaividuum Zeit und Mittel gewährt , seine Anlagen zu bethätigen
und schaffend zu genießen .

Eine kleine Organisation kann dies nie und nimmer erzielen . Da ist
jeder Einzelne der Sklave der Gemeinde , eingeengt in die Fesseln , die
sie bei ihrem Eintriit in die Welt begleiten , eine Maschine , die nur zu
den einfachsten Verrichtungen gebraucht wird ; zur Bethätigung von In -
telligenz fehlt es da an Raum und Gelegenheit . Eine kommunistische
Gesellschaft , welche Bestand haben will , darf keinen klösterlichen
C h a r a k t e r h a b e n , wie die bisherigen kommunistischen Kolonien ;
eine zukünftige Gesellschaft , die die Massen für sich begeistern soll , muß ,
wenn dieselbe organistrt und in Thätigkeit ist , im Gegentheil den Ver «
kehr der Menschen unter einander erleichtern .

Das schließt ein , daß zur Vermeidung der Monotonie und Langeweile
«in kleiner Privatbesitz in den Händen des Einzelnen nicht verboten sein
darf . Zweck des Kommunismus ist es nicht , Alle gleich so zu unisor «



miren . wie Sträflinge und Soldaten , sondern lediglich den Pauperismus
abzuschaffen und das Ueberwuchern des Einzelnen zu verhindern .

Ob ein Nivellirunes - Kommunismus , wie ihn die früheren Theoretiker
und die modernen Gegner ausmalen , möglich ist , kann Niemand mit

Gewißheit bejahen oder verneinen , da derartige Versuche im Großen
außerhalb der Kalernen und Zuchthäuser wohl noch nirgends angestellt
ward n sind . Aber bei dem instinktiven , ehrlichen Haffe , den oll - An -

Hänger der kommenden Gesellschaft gegen jene beiden Institute bekunden ,

ist es nicht anzunehmen , daß sie je den Wunsch haben werden , die

Menschen nach jener Schablone zu traktiren . Es wäre geifltödtend
langweilig in der kommenden Gesellichast , wenn Alles gleichgemacht werden

sollte , und damit würde die Gesellschaft selbst dem Verfall preisgegeben .
Sctwerlich werden die M- nschen solche Thoren sein , die „Gleichheit " in

so barockem Sinne aufzufaffen .
„Freikeit , Gleichheit und Brüderlichkeit " — alle drei Begriffe sind

oum ? rano ealis ( tnit einem Körnchen Salz , d. h. nicht buchstäblich )
aufzusassen .

Die Freiheit wird nie eine absolut « sein können , sondern imner
eine bedingte ; der Einzelne wird einen Theil seiner Freiheit an die Ge-

sammtheit als Tribut zu zahlen haben , besonders in der lieb , rgargs
und Entwicklungsveriode , in welcher — wie oben gesagt wurde — die
Diktatur herrschen muß .

Und so wird auch die Gleichheit keine völlig abgerundete sein
können , sondern hauptsächlich darin bestehen , daß das Unmaß von
Ungleichheit , wie es heute existirt , beseitigt und eine Art von
» e h n l i ch k e i t hergestellt ist .

Ganz dasselbe gilt von der Brüderlichkeit . Unter diesem Be¬
griffe ist nicht zu verstehen , daß daS herzlichere Gefühl , welches wir den
uns Nächststehenden entgegentragen , sich über die Bewohner des ganzen
Erdreichs ausdehnen ließe , sondern daß die dann anerkannte Gemein -
s a m k e i t der Jntereffen der Menschen die dem heutigen unnatürlichen
Konkurrenzkampfe entspringenden unästhetischen Gefühle des Neid >S
und H' sses verscheuchen oder mindestens abschwächen , also viel unnöthige
Feindschaft ersparen wird , sowohl zwischen den Einzelnen wie zwijch . N
ganzen Nationen .

A° er — man gebe sich nur nicht der Hoffnung hin , daß «S so leicht
sein werde , während der Lebensdauer der Gründergeneration des kom.
muni ' lischen Gemeinwesens dasselbe zu befestigen . Erst wenn die Gründer -
Generation ausgestr rben und ein neues , im und für den Kommunismus
erzog nes Geschlecht herangewachsen lein wird , erst dann wird man sagen
können , daß die Sache Bestand hat , und erst dann kann die Diktatur
abgeschafft werden , um der „Freiheit " Platz zu machen . "

So Hepner .
Auch wer seinen etwa ? pessimistischen Standpunkt nicht theilt ,

wird , wie wir bereits hero�gaven , das interessante Sgzrrsichen m t
Frucht lesen .

» %

„ Basler Arbeiterfreund " , Organ für die Interessen
des Ardetter - und Handwerkerstandes von Basel und Umgebung . Dies
der Titel eines neuen , von den organisirten Arbeitern Basels gegrün -
beten Wochenblaites , das in bescheidenem Gewände die Jntereffen der
Arbeiterklasse mit Energie oer ficht . Wir begrüßen den neuen Mitstreiter
auss Wärmste .

Berichtigung .
Wir erhalten folgende Zuschrift :
In Nr . 34 des Parteiorgans theilten Sie den Inhalt des in Leipzig

verbreiteten Flugblattes mit , auf Grund dessen lö Genossen zu je zwei
Monaten Gesängniß verurtheilt wurden .

Dasselbe enthielt nun eine kleine Unrichtigkeit , die ich im Interesse
der Wahrheit richtigzustellen bitte .

Der im Jahr l88l aus Berlin und jetzt aus Leipzig ausgewiesene
Tischler Richard Köppe ist in Berlin nicht angeklagt gewesen ,
folglich konnte er auch nicht freigesprochen werden . Köppe hat , wie ich,
lediglich aus eine Vermuthung hm 4 Monate unschuldig in Unter »
suchungshaft gesessen und wurde dann aus Berlin ausgewiesen .

Deutschland , im September 1 830

Ein Berliner Ausgewiesener .

Korrespondenzen .

Kiel . ( Staatsretterliches ) Nachdem in letzter Zeit mehrere
Genossen mit Haussuchungen bedacht worden , hat der Reihe nach
die Polizei auch bei fast allen Fachvereins - Vorständen ge>
haussucht und jetzt hat sie in voriger Woche sogar sämmtliche hiesigen
Tapezirgehilfen mit einer solchen bedacht . Der Fang war indeß
überall gleich Null . Bei einem Arbeiter , der sich gerade auf einer
Besuchereise befand , wurden Thüren und sämmtliche Behälter durch die
Löbliche gewaltsam geöffnet , verschiedene Andere wurden mit zwei
Mann Polizeibedcckung von ihren Werkstellen abgeholt und zum Theil
auch körperlich durchsucht .

Und doch der Liebe , oder richtiger der Gemeinheit Müh ' u m -
sonst !

Tpremberg . Auf Grupd der gemeingefährlichen Bestrebungen des
Sozialistengesetzes ist am lv . ds . Mts . der Schlosser Ernst Breil
von hier ausgewiesen worden . Breil hatte fünf Jahre hier in einer
Fabrik gearbeitet und zwar zur größten Zufriedenheit seines Chefs , war
aber wegen seiner Gesinnung und als Vertheidiger deS Arbeiterrechlv ,
auf Betreiben des hiesigen Bürgermeisters und der sogenannten
besseren Gesellschaft hin aus der Arbeit gebracht worden , um
auf diese Art genöthigt zu sein , Spremberg zu verlassen . Breil that der
Bande nun diesen Gefallen nicht , sondern gründete ein Brennmaterial -
waarengeschäst und nährte sich redlich . Aber Spremberg war in Gefahr ,
und er mußte daher sein Geschäft im Stich lassen.

Nachdem Breil seine Zustellung , binnen 48 Stunden daS belagerte
Gebiet zu verlassen , in der Tasche hatte , trat sofort die ganze Polizei -
fippschaft in Aktion . Lokale , wo Arbeiter verkehren , wurden am selbigen
Abend drei und vier Mal durchstöbert , denn die Staatsretter meinten ,
jetzt werde sicher doch eine Versammlung stattfinden , und das sollt « und
mußte aus jeden Fall verhütet werden . Und das gelang ihnen auch .
Aber fragt mich nur nicht , wie l

Sonnabend Nachmittag K Uhr war die Zeit um, und die Arbeiter ,
welche um diese Zeit noch sämmtlich schaffen müssen , hätten ihren Kameraden
daher nicht begleiten können . Während daher am Freitag Abend die lv
Etaatsretter Lokale und Stadt durchschnüffelten , brachten wir den Ge -
»offen Breil zur Bahn . Ueber . 1»« Genossen gaben ihm daS Geleit .
Breil bestieg daS Koupee und sprach seine Abschiedsworte . Unter ben -
galischer Beleuchtung und Gesang deS VerseS : „ Drum auf , Gesinnung « -
illlltiiaden , bekräftigt heut aufs Neu ' den Bund " ,c . verließ der Zug
Spremberg , und unsere Polizei und Gensdarmen - - suchten noch
immer nach der Versammlung in der Stadt und belästigten die armen
Bierwirthe .

Der Rückweg wurde , nachdem die Slamener Genossen sich von unS
verabschiedet , im Schritt durch die Stadt gemacht ! Erst jetzt kamen die

Hubrich und Konsorten dahinter , wie dumm sie sind .

Wir brauchen keine Polizei , wir werden uns stets selbst regieren .

Aachen , 9. September . Am vorigen Sonntag sprach hier in einer

gut besuchten Volksversammlung Genosse S ch ö n l a n k über
den Reichstag und die Sozialreform . Die Versammlung fand statt im

früheren Vereinshause der „Christlich . sozialen Partei " , dem „ Paulus .
Hause " . Kaplan Cronenberg , der Gründer dieser Partei , der in -

zwiichen zum notorischen Säufer herabgesunken ist , hatte mit seinen
Anhängern es sich gewiß nicht träumen lassen , daß an dieser Stelle einst
die Sozialdemokraten tagen würden . In der That . wenn man nicht die

von den frommen Herren genasführten Arbeiter , die bei dem Zusammen »
bruch der „Baugesellschaft " ihre hart erdarbten Sparpfennige einbüßten ,
aus das Tielste bedauern mühte , könnte man sich einer gewissen Schaden -
freude nicht erwehren — doch nichts davon ! Hoffen wir vielmehr , daß
sich daS Gros der Aachener Arbeiter belehren läßt , daß die Sozialdemo -

kratie die einzig wahre Arbeiterpartei ist , alle anderen Parteien aber

zur großen „reaktionären Masse " gehören .
Die Herren vom Zentrum haben diese Situation denn auch vollständig

begriffen und wissen ganz genau , daß ihre politische Macht nur von dem

Verhalten der Arbeiter abhängt . Darum hat das große soziale Licht ,
Herr Kaplan Hitze , als einzige Rettung vor den Sozialdemokraten die

Sammlung der Arbeiter in katholischen Arbeitervereinen der Breslauer

Katholikenversammlung anS Herz gelegt .
Fast zu gleicher Zeit , als diese verschmitzter Gottesstreiter in Breslau

obige Parole ausgab , tagte hier die schon erwähnte Versammlung . In
�/t - stündigem , höchst interessantem , von rauschendem Beifall unterbräche -
nem Vortrage sprach Genosse S ch ö n l a n k nicht nur über die Tages -
ordnung , sondern auch mit großem Verständnifle über die hiesigen Ar -

beiterverhältniffe und beleuchtete das innere Wesen des Zentrums als

Bourgeoispartei so ausgezeichnet , daß im Gegensatz zu dem Breslauer
Schwindel folgende Resolution einstimmige Annahme fand :

In Erwägung ,
daß das Zentrum eine in politischer und wirthschaftlicher Hin -
ficht durchaus reaktionäre Partei ist ;

ferner , da daS Zentrum seine reaktionäre Natur dadurch schon be<

thätigt hat , daß «in großer Theil seiner Mitglieder für die Ver -
länge tun g des Sozialistengesetzes » also für die

Knebelung der Arbeiterpartei gestimmt hat :
weil ferner die Devise : „ F ü r W a h r h e i t u n d R e ch t " in dem

Munde deS Zentrums die reine Phrase ist , da dasselbe für diese
schönen Ziele nur eintritt , wenn eS selbst dabei nicht zu Schaden
kommt , während die Arbeitervertreter für die Aufhebung des Ex -
patriirungSgesetzes gestimmt haben ,

so erkärt die heutige Versammlung gerade das Zentrum für
den größten Feind derBestrebungen der Arbeiter
und fordert deshalb die letzteren auf , bei der nächsten Reichstags -
wähl nur dem Kandidaten der Arbeiterpartei ihre Stimme zu
geben , um diese Fraktion so zu stärken , daß eine wahrhafte
Sozialreform ins Leben gerufen werden kann .

DaS war die richtige Antwort auf die heuchlerische Parole der Pfaffen ,
die die Arbeiter nur um sich „ sammeln " wollen , um sie in alle Zukunft
in Gemüthsruhe ausbeuten zu können .

Wohlan , ihr Herren , ihr habt die Situation begriffen , wir aber auch .
„ Sammelt " nun fleißig , wir werden eure Erben sein !

? . Aus München wird uns geschrieben : Die „ gewappelten " Zei -
tungsschreiber sind also glücklich dementirt und soll Jsar - Athen dieser
Merkwürdigkeit nicht theilhaftig werden . Ob man „ an maßgebender
Stelle " nachträglich sich eines Bessern besonnen oder ob ein Mißverständ -
niß vorlag , bleibe dahingestellt . Jedenfalls war hier die Auffassung eine
solche , wie ich sie berichtete . Zum Beweis dafür lege ich ein hiesiges
Blatt bei , welches ebenfalls von den Polizeikarten für Journalisten
spricht . Uebrigens ist der „ Preß - Ausschuß " ein todtgeborenes Kind , da
die hiesigen Redaktionen nichts davon wissen wollen . Als Beleg hiefür
dienen verschiedene Aeußerungen hiesiger Blätter , wie aus einem zweiten
Blatt hervorgeht , das ich Ihnen ebenfalls sende . Damit ist die Sache
wohl erledigt , also Schwamm d' rüber l

Ein weit wichtigeres Ereigniß war der Brand des Zuchthauses
in der Au , einer Vorstadt Münchens . Es war Sonntag den 5. Sep -
tember ; ein schöner Tag , und die Bierphilister unserer Jiar - Metropole
opferten dem Gambrinus auf ollen Kellern ungezählte „ Maßle " . Ein
panischer Schrecken bemächtigte sich aller Gemüther , als plötzlich in später
Abendstund « der Ruf : „ Das Zuchthaus brennt ! " die behagliche Ruhe
unserer Bourgeois störte . Man denke , ein Zuchthaus — die ultima
ratio moderner Staatsweisheit , die Krone aller „ Sozialreform " , und
brennen ! Vorbei war ' s mit dem Geschmack am Bier , und alles drängte
entweder zur Brandstelle oder heim zum Geldschrank — denn wer weiß ,
was geschehen kann ? Schauerliche Gerüchte verbreiteten sich. Man sprach
bereits davon , daß hundert — also ein Sechstel — der Gefangenen
ausgebrochen feien und sich zu neuen Verbrechen in die Stadt begeben
hätten . Dazu kam noch , daß jetzt gerade die Manöverzeit ist , und die
Stadtkommandantur nur über eine kleine Besatzung verfügt . Die Bour -
geois hatten eine schlimme Nacht . Am nächsten Tag klärte sich die Si -
tuation : dem Gebäude war wohl beträchtlicher Schaden erwachsen , aber
von den Gefangenen war keiner entwichen , sie wurden sogar wegen ihres
„ guten Verhaltens " im Polizeibericht belobt . Den Gipfel der Befriedigung
erreichten aber die edlen Bourgeois - Seelen erst , als Nachmittags ihr
Leibblatt , die „ Neuesten Nachrichten " erschienen . Die Heraus -
geber dieses Annoncenblattes hatten mit den andern „ Gutgesinnten " alle
Schrecken durchlebt , welche ein Zuchthausbrand in solchen Seelen hervor -
ruft . Verständnißinnig schrieben sie denn auch am Schluß ihres Berichts
über den Brand : „ . . . daß auch während der Zeit der Manöver der
Truppen immer noch so viel Mannschaften hier anwesend sind , um nicht
nur eine derartige Emeute niederzudrücken , sondern auch die Ordnung
in der ganzen Stadt unter allen Umständen ausrecht zu erhal -
ten . " Ja die „Neuesten " , dös is a Blatt ! Vergnüglich spricht ' s der
Bourgeois , und am nächsten Abend trinkt er noch eine „ Exlra - Maß "
auf das Wohl seines Leibblattes , das seinem erregten Gemüthe so won -
nizlichen Trostbalsam träufeln ließ . Es leben die Zuchthäuser ,
die Ordnung und die Armee !

Paris . Obwohl die Geschästskrisis fortdauernd einen ungünstigen
Einfluß auf das Vereinsleben ausübt , war die diesjährige Lasialle - Feier
des „ Deutschen L e s e c l u b" , die in der Salto äu Siöclo stattfand ,
außergewöhnlich zahlreich besucht . Der vortrefflich geleitete sozialistische
Sängerchor eröffnete das Fest mit dem Vortrag einiger , dem Zweck der
Feier entsprechenden Lieder .

Genosse L. P i r ch e r feierte in seiner mit Beifall aufgenommenen
Rede Laffalle als Bahnbrecher des Sozialismus in Deutschland und als
Organisator der deutschen Arbeiterpartei . Die Arbeiter dürften nie ver -
gessen , daß Lassalle in einer Zeit , wo die Massen noch apathisch waren
oder den Troß der Bourgeoisie bildeten , allein , ohne Journale , den
Kampf ausgenommen habe . In diesem Kampfe sei Lassalle unter »
gegangen ; die Genfer Tragödie sei nur äußerer Anlaß zu der Kata -
strophe gewesen .

Nach P i r ch e r ergriff der französische Genosse R o l i n das Wort .
Er berichtete u. A. über die Eindrücke , die er als Delegirter der sozia -
listischen Gewerkvereine Frankreichs in England gewonnen ; er protestirte
gegen den Chauvinismus und betonte die Nothwendigkeit eines Zusam -
mengehen s der sozialistischen Parteien .

Der englische Sozialist Burns sprach hierauf in begeisterten Worten
von den deutschen Sozialisten ; Dank ihrer Ausdauer und Ueberlegung
seien sie zu Vorkämpfern für den Sozialismus geworden . Die Auszüge
aus den Schriften von Laffalle und Marx seien daS Beste , was man
den englischen Arbeitern alS Lektüre bieten könne .

Von Genosse Smith wurde diese Rede ins Französische übersetzt ;
sämmtliche » Rednern ward lebhafter Beifall gezollt .

Nachdem die Musik die Marseillaise gespielt hatte , schloß die offiziell «
Feier , worauf in bester Harmonie biS » um frühen Morgen getanzt und
gesungen wurde .

Mit sozialdemokratischem Gruße !

Die Pariser Genossen .

London . Anläßlich der » nwesenheitderfranzösischen
Arbeiter - Delegirten in London * ) sah sich der hier erschei -
nende „ Courier de Londrei " veranlaßt , unsere französischen Genossen
dafür abzukanzeln , daß si « hiesige englische und deutsche sozialistische
Vereine besuchten , und ganz besonders richtete sich der gehässige Angriff
gegen die dem Kommunistischen Arbeiter - Bildungs - Verein wiederholt ab-
gestatteten Besuche . Das Organ der sranzöstschen Bourgeois machte es
den Delegirten zum besonderen Vorwurf , daß sie als Franzosen so schnell
die Thaten der Deutschen von l 879/7 ! vergessen hätten und jetzt diesen
Deutschen die Hände drückten .

Ist es nun an sich schon abgeschmackt , Arbeiter für die Thaten und Ver -
brechen der herrschenden Klassen verantwortlich zu machen , so erscheint
ein solcher Vorwurf um so nichtswürdiger und gemeiner , wenn er gegen
sozialistische Arbeiter gerichtet wird , da es doch allgemein bekannt ist ,
daß diese allein es waren , welche in beiden Ländern vor Beginn des
Krieges gegen den Massenmord unter Hinweis auf dessen verderbliche
Folgen protestirten , während die besitzenden Klaffen und deren Schreib »

*) Dieselben waren von ihren Gewerkschaften zum Besuch verschiedener »
in England zur Zeit stattfindenden Ausstellungen delegirt - Z

Red . des „ S . - D. "

knechte den Nationalhaß schürten , zum Kriege drängten und sich dadurch
zu Mitschuldigen an diesem Gemetzel gemacht haben .

Diese Thatsachen bei dieser Gelegenheit wieder in Erinnerung zu brin »
gen , erscheint uns im gegenwärtigen Moment um so mehr geboten , als
gerade jetzt die Preßkosake » der herrschenden Klaffen wieder stark in
Mordspatriotismus machen , um die Völk ' r zu neuem Gemetzel zu prS »
pariren und so die wackeligen Sitze der Tyrannen und Ausbeuter wieder
etwas zu befestigen . Dem gegenüber ist es gerade ein desto erfreulicheres
Zeichen , wenn die Arbeiter der verschiedenen Nationen keine Gelegenheit
vorübergehen lassen , sich gegenseitig brüderlich die Hände zu drücken und
ihre Ideen auszutauschen . DaS Gefühl der brüderlichen Zusammen »
gebörigkeit hat denn auch bei einem hier stattgehabten Kommers zi »
E- a der französischen Genoffen vollen Ausdruck gefunden . Alle Redner
der verschiedenen vertretenen Nationen betonten den Jnternatio »
nalismus des Proletariats und die Nothwendigkeit
gemeinsamen Handelns , und gaben dem Gedanken Auedruck »
daß die Arbeiter nicht mehr die Waffen im Dienste der Tyrannen und
Ausbeuter gegen ihre ander « redenden Brüder anwenden dürfen , son »
dern vielmehr gemeinschaftlich dieselben gegen Tyrannei , Ausbeuter « !
und deren Verfechter richten müßten . Mögen unsere gemeinschaftliche ! »
Feinde durch den Mund ihrer bezahlten Schreier darob zetern und wüthei »
— was uns große Freude bereitet — uns ist eS eine Bürgschaft für
die Richtigkeit unserer Ideen und ein ermuthigendeS Zeichen des SiegeS
in dem Kampfe deS Proletariats g- gen seine Unterdrücker .

Arbeiter aller Länder , vereinigt Euch !

I . A. der Sekretär des Kommun . Arb . - Bild . - Vereins .

Aufforderung .
An alle Genoffen und Geschäftsfreunde , welche vor dem 7. Jult d. I .

mit mir in geschäftlicher Verbindung standen , und von welchen , wie iich
in Erfahrung gebracht , Briefe und Sendungen an meine Adresse abge »
gangen , jedoch mir oder meiner Frau nicht ausgeliefert worden sino »
richte ich das Ersuchen , ihre Reklamationen in aller Kürze an den
Reichstagsabgeordneten Wilhelm Stolle in Gesau bei Glaucha »»
richten zu wollen , damit ich in den Stand gesetzt werde , meinen V- r -
pflichwngen nachzukommen , resp . diverse Briefe beantworten zu können .

Da ich wegen dieses Vorgehens Beschwerde beim Reichspostminister
einreichen werde , so ersuche ich nochmals , sich an genannte Adresse wen »
den zu wollen , damit ich angeben kann , unter welcher Adresse ich Brief «
empfangen kann .

Mit Gruß !

Franz Zuckschwert .

Zur Beachtung .
Ronsdorf hat Mk. 35 — zu UnterstützungSzwecken ge »

sammelt und verausgabt , waS aus Wunsch hiermit kundgegegeben wird .

Briefkastm
der Redaktion : Einsendungen ,c . sind eingetroffen au » B r « s »

lau , Celle , Großenhain , Leipzig - Land , Wien ( „ Vor -
fiadt - Ztg . " ) . — Biener , Newyork : Jn nächster Nummer . — G.
in Magdeburg : Das Gedicht „ Zum Todestage Ferdin . Lassalle ' s ' *
entwickelt recht hübsche Gedanken , leidet aber an großen Mängeln ii »

Bezug auf die Form und Sprache , welche es zum Abdruck ungeeignet
erscheinen lassen .

der Expedition : Nazl A. : Mk. 93 89 k Cto Ab. »c. erh . Adr .

gelöscht . Ersatz erwartet . — E. C. L. : Mk. 7 — Ab. 4. Qu . u. Schft .

erh . Adr . notirt . Mit 38 Weitere « berichtet . — Schiffchen : Mk. 13 5 »

Ab. R. 3. Qu . u. Rest , sowie Mk. 4 29 Ab. 4. Qu . erh . Weiteres be »

achtet und von Schbe . erwartet . — C. ©. : 30 kr. für Porto und dio .
Nummern erh . Gewünschtes besorgt . — Allg . Arb . - Ver . ChauxdefondS Z

Fr . ! 9 — f. die Opfer des Freiberger Justizmordes dkd. verw . —

Gebr . Hmghs . St . Louis : ( 39 Doll . ) Fr . lSl 90 k Cto Ab. »c. erh . —

Sch . H. B. O. : « k . 4 49 Ab. 4. Qu . erh . — a. d. Eider : Mk. 59 —

k Cto Ab. rc. erh . Bfl . Weiteres . — Feuerblume : Mk. 109 — k Cta
Ab. u. Schst . 3. Qu . u. 1 dir . 4. Qu . erh . Bstllg . u. Adr . und Bstllz .
notirt . — T. — Mann C. : Mi . 59 — Ab. 2. Qu . erh . Adr . gelöscht
Weiteres mit 38 . — Angler W. : öwfl . 25 — ä Cto . Ab. und Bf . an »

16/9 erh . Bstllg . rc . vorgemerkt . Bfl . Weiteres . — R. Wsk . Fltrn . i
Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . — Kr. Neuchatel : 79 Cts . f. Schst . erh . — -

I . Bgl . Zch. : Fr . 2 25 f. div . S. - D. erh . — E. M. Thalweil : Fr . 2 39
Ab. bis Ende 86 erh . — A. F: Schaffhausen : Fr . 35 — k Cto . Akd.
»c. erh . — Für Freiheit und Wahrheit : Mk. 199 — pr . Dpt . B. G, dlfc .

erh . nach Vorschrift gebucht . — B. I - VI . : Mk. 709 — k Cto Ab. »er.

erh . Alles beachtet . — Appollos : War theilweise schon berichtet . Weitere »
dkd. benützt . — Rothbart : Bf . v. 17. rc. erh . , nur Mk. 94 — i Cto .

gutgebr . , da Mk. 6 — Fracht f. Bblthk . vergessen , also hinüberzunehmer »
waren . Bfl . mehr . Fortsetzung dringlich erwünscht . — P. G. Hg . d
Mk. 68 — f. Bblthk . rc. erh . — Kannibale : Mk. 50 — 4 Cto Ab. rc .

erh . AlleS unterwegs . — Rother Oberhesse : Mk. 26 46 k Ct » Ab. rc .

erh . Bstllg . u. Adr . notirt . — Beelzebub : Mk. 6 65 Ab. 4. Qu . unt »

Schst . erh . — Postmichele E. : Und wenn der Teufel höflich wird » s »

laß dich ' s nicht geniren , denn kommt er nicht auf zweien fort , so hüpft
er auf allen Vieren . — H. O. Paris : Fr . 7 59 Ab. 4. Qu . erhr .
Weiteres vorgemerkt . — Jakob H. : Mk. 5 — Ab. 4. Qu . erh . — -

A. R. N' hdf . : Mk. 4 49 Ab. 3. Qu . u. 4 Co. erh . — I . F. Paris ,
Archivalien erwünscht . Dank im Borau « . — Th . Dttr . Luzern : Fr . 4 —

Lb. 3. u. 4. Qu . S. - D. u. Fr . 1 25 Ab. 3. Qu . „Arbst . " erh . — Gl.
W. Dzg . : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . — F. « p . Wdf . : Mk. 4 30 Xfe
4. Qu . erh .

Anzeigen .
QttvtA vamstag , den 25 . Septbr� Abends «' / » Uhr » ich

. QlUlU ) Safe Mutter ( früher �Weißes « ßN " j an dervchiS »
lande , 1. Stock :

HeffmMH «
Zffersammlmtg der deutsche « ziojtaNste ».

Tagesordnung :

UebervSlkernng und Sozialismus »

Referent : Bgr . Tauschen

Zu zahlreichem Erscheinen ladet freundlichst ein

De » SskatanSschnA .

Jedermann hat Zutritt

Aentralniedertage sozialistischer Schriften
in Amenka

( Filiale der « olkSbuchhandlnng )

empfiehlt sich den Genossen in den Bereinigten Staaten zum Bezug

aller sozialistischen Literatur .

Es wird zu denselben Bedingungen geliefert wie von der Schwetz »ntz .
Man schreibe für Kataloge an :

A . Höhne , New - York , 184 William Street

care of „ New - York Volksaeitung "

«SWeftnilSl ««nogmjch - Iii - Buchdrucknei «• tttniRfäSttt .
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